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Schulneubau mit
Passivhausstandard

Die Luise-Otto-Peters-Schule in
Hockenheim hat ein klimaneutra-
les Gebäude bekommen, das vom
Bund gefördert wurde. Seite 2

Mehr Platz
für Grundschüler
Ein neues Wohngebiet und ein
kleinerer Klassenteiler bescherten
der Mühlbachhofschule in Stutt-
gart mehr Schüler und einige Er-
weitungsbauten. Seite 4

Neubau ersetzt
die Container
Die Johannes-Widmann-Schule
in Sindelfingen wurde Gemein-
schaftsschule. Dafür baute die
Stadt eine Mensa. Seite 7

Kulturdenkmal
ist saniert
Die Sanierung der unter Denkmal-
schutz stehenden Silcher-Halden-
rainschule in Stuttgart, die aus den
1950er-Jahren stammt, war eine
besondere Aufgabe. Seite 8

Neue Mitte
für Schulzentrum
Der Ostalbkreis hat für das Berufli-
che Schulzentrum in Schwäbisch
Gmünd eine neue Mensa errich-
ten lassen. Seite 12

Neun Millionen
Euro investiert
Im kommenden Jahr wird alles fer-
tig: Sinzheim erweitert die Lothar-
von-Kübel-Realschule um 2450
Quadratmeter. Seite 15

1,1 Millionen Euro
geringere Kosten
Enge Abstimmung und intensive
Gespräche mit Schule und Planern
waren laut der Stadt Blaubeuren
Voraussetzung für weniger Kosten
beim Schulneubau. Seite 21

Kranke Schüler
lernen in Kliniknähe
Die Stadt Ulm hat für die Sonder-
schule für kranke Kinder auf dem
Gelände einer Klinik der Universi-
tät einen Neubau für 3,2 Millionen
Euro errichtet. Seite 22

Sporthalle um zwei
Felder erweitert
Die 1000 Schüler des Johann-Va-
notti-Gymnasiums in Ehingen
und die Vereine der Stadt können
nun eine Dreifeldsporthalle nut-
zen, zu der die alte Halle vergrö-
ßert wurde. Seite 23

Bauhelme sind an den meisten Schulen
nach den Ferien verschwunden. FOTO: DPA

Aus dem Inhalt

Das Bauen und das Sanieren von Schulhäusern und Mensen benötigt von allen Beteiligten ein gutes Augenmaß. Dann gelingen Lernorte, an denen sich Schüler und Lehrer wohlfühlen. FOTO: DPA

Aus der Sicht des Landes setzen
nach Gemeindetagsangaben die
kommunalen Schulträger hier „gro-
ße Hoffnungen“ in Kultusministerin
Susanne Eisenmann (CDU). „Sie hat
gerade in der jetzigen entscheiden-
den Phase den Vorsitz der Kultusmi-
nisterkonferenz inne und führt für
die Bundesländer die Verhandlun-
gen mit dem Bund“, so eine Ge-
meindetagssprecherin.

Die jüngste Prognose der Bertels-
mann Stiftung konstatiert bis zum
Jahr 2030 steigende Schülerzahlen.
Die Schulträger reagieren: „Nach
den uns vorliegenden Informatio-
nen legen viele Landkreise den
Schwerpunkt auf größere Sanierun-
gen und teilweise Ersatzbauten im
Schulbereich“, heißt es vonseiten
des Landkreistags. Änderungen bei
der Entwicklung der Schülerzahlen
würden bei den Planungen von Ka-
pazitäten von Schulbauten selbst-
verständlich berücksichtigt.

Und der Gemeindetag stellt klar:
„Mit steigenden Schülerzahlen
müssen auch die Schulen wachsen.
Momentan ist die Schullandschaft
allerdings kräftig in Bewegung.
Durch die Einführung der Gemein-
schaftsschulen verschieben sich die
Schülerzahlen zwischen den Schul-
arten, sodass es im Extremfall sogar
zu Leerstand kommen kann. Insge-
samt ist noch unklar, wo der Schwer-
punkt künftig sein wird – kopfloses
Bauen findet deshalb in den Städten
und Gemeinden nicht statt.“

Grundgesetzänderung, damit sich
der Bund an der Sanierung von
Schulen beteiligen darf. 3,5 Milliar-
den Euro aus dem Kommunalinves-
titions-Förderungsfonds stehen für
finanzschwache Kommunen zur
Verfügung. Davon sollen rund 250
Millionen Euro nach Baden-Würt-
temberg fließen.

Kritik und Hoffnung
in Bezug auf Förderprogrammen

Die Schulbauförderung des Landes,
die Kommunen dabei unterstützt,
erforderlichen Schulraum zur Verfü-
gung zu stellen, wird vom Städte-
und vom Gemeindetag Baden-Würt-
temberg dennoch zum Teil kritisch

beurteilt. „Es gibt die
Schulbauförderung des
Landes, die Umbau-
maßnahmen aber nur
eingeschränkt finan-
ziert. Genau genom-
men handelt es sich hier
bereits um kommuna-
les Geld: Der Schulbau
wird aus dem Steueran-

teil der Kommunen finanziert“, so
ein Städtetagssprecher.

Der Gemeindetag fordert: „In der
gelebten Realität lässt sich ein
Schulgebäude nicht 2017 sanieren,
dann 2018 modernisieren und 2019
schließlich digitalisieren. Es ist da-
her höchste Zeit, dass Bund und
Länder ihre Förderprogramme so
aufeinander abstimmen, dass die
Schulträger mit der vielerorts drin-
gend benötigen Generalüberholung
ihrer Schulgebäude beginnen kön-
nen. Denn eines ist unbestritten:
Der Bedarf ist enorm – auch in Ba-
den-Württemberg!“

Schulbau in
Baden-Württemberg Mehr Geld für neue und

sanierte Schulhäuser
Das Ende der Schulferien ist
an vielen Schulen auch das
Ende von Neubau- und Sa-
nierungsarbeiten. Und wo
die Gerüste noch stehen,
dürfen sich Schüler und Leh-
rer auf schönere, größere und
modernere Räume in Zukunft
freuen. Mit deren Finanzie-
rung beschäftigen sich Schul-
träger, Land und Bund.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Die Schulbauten
im Land dienen rund 1,5 Millio-
nen Schülern als Lernorte und
vielen Ganztagsschülern auch
als wichtige Lebensorte. Der Zu-
stand der Immobilien ist deshalb
zwingend Gegenstand beständi-
ger Pflege. Die Sprecherin des
Städtetags Baden-Württemberg
bringt es auf den Punkt: „Die drei
wichtigsten Aufgaben bezie-
hungsweise Herausforderungen
heißen momentan Mensen,
Umbauten zur Ganztagsschule
und Digitalisierung.“

Sanierungsbedarf
hat viele Hintergründe

Für Mensen und Ganztagsbe-
treuung mit neuen pädagogi-
schen Konzepten sind wegen des
erhöhten Platzbedarfs häufig
Neubauten notwendig. Die be-
stehenden Schulbauten stam-
men oft noch aus den 1950er- bis
1970er-Jahren und sind aus vie-
lerlei Gründen sanierungsbe-

dürftig. Auch wegen der geburten-
starken Jahrgänge wurde in der
Hochphase des Schulbaus häufig
schnell gebaut. Zum Teil wurde ein-
facheres Baumaterial verwendet.

Der hohe Energiebedarf dieser
Bauten aufgrund mangelnder Däm-
mung ist ein weiterer Faktor, der den
Sanierungsbedarf erhöht. Zudem
sind die gesetzlichen Brandschutz-
vorgaben verschärft worden und die
Schulen benötigen zusätzliche
Flucht- und Rettungswege und
Alarmanlagen für Amoksituationen.
Besonders wichtig ist im Rahmen
der Inklusion auch die Barrierefrei-
heit, die vielerorts noch hergestellt
werden muss.

Das Land hat die Schulbauförde-
rung in diesem Jahr um
acht Millionen Euro
gegenüber 2016 er-
höht. Der Zuschuss
liegt 2017 bei 68 Millio-
nen Euro. Damit wer-
den 63 Schulbaumaß-
nahmen an öffentli-
chen Schulen aus Mit-
teln des kommunalen
Finanzausgleichs gefördert.

„Dazu kommen rund 12,5 Millio-
nen für 44 Bauprojekte von Ganz-
tagsschulen“, erläutert ein Sprecher
des Kultusministeriums. Förderfä-
hig sind schulische Um-, Neu- und
Erweiterungsbauten. Vorausset-
zung für die Förderung ist ein lang-
fristiger Bedarf, beispielsweise infol-
ge gestiegener Schülerzahlen oder
als Ersatz für vorhandene Räume,
die nicht mehr den schulischen An-
forderungen entsprechen.

Im Ganztagsbauförderungspro-
gramm 2017 konnten laut Kultusmi-
nisterium alle entscheidungsreifen

Anträge berücksichtigt werden. Vo-
raussetzung für die Genehmigung
eines Baukostenzuschusses ist ein
Ganztagsbetrieb an mindestens drei
Tagen in der Woche mit täglich min-
destens sieben Zeitstunden.

An allen Tagen mit Ganztagsbe-
trieb muss es ein vom Schulträger be-
aufsichtigtes Mittagessen geben. Die
Betreuungsangebote müssen von
der Schulleitung organisiert werden
und die Schule über ein pädagogi-
sches Konzept für den Ganztagsbe-
trieb verfügen. Förderfähig sind die
zusätzlich erforderlichen Räume
und Flächen für den Essens-, Betreu-
ungs-, und Freizeitbereich.

Nach Angaben des Kultusminis-
teriums will die Landesregierung

dem Sanierungsbedarf mit dem für
die Jahre 2017 bis 2019 aufgelegten
Sanierungsfonds mit einem Volu-
men von voraussichtlich rund 220
Millionen Euro begegnen.

Die Kommunalverbände rechnen
für 2017 mit rund 30 Millionen Euro
für Sanierungen. Auch die Landkrei-
se investieren in den Schulbau: 2016
waren es nach Angaben des Land-
kreistags rund 56 Millionen Euro.
Des Betrags für 2017 stehe nach Ab-
schluss der Jahresrechnungen fest.

Außer vom Land gibt es auch Geld
vom Bund. Im Juni verabschiedeten
Bundestag und Bundesrat eine

„Baden-Württemberg unterstützt die
Schulträger bei ihren Bauprojekten, um
gemeinsam für moderne Lern- und Lebens-
räume an den Schulen zu sorgen.“
Susanne Eisenmann (CDU), Kultusministerin Baden-Württemberg

MEHR ZUM THEMA
Informationen des Kulturministeriums
zum Schulhausbau:
www.kurzelinks.de/Schulhausbau
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Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau für die Fachunterrichtsräume
der Werkrealschule, Bauteil B, Schulzen-
trum am Wört, Tauberbischofsheim
Bauherr:
Stadt Tauberbischofsheim
Architekt:
Donnig Unterstab + Partner,
Rastatt
Baukosten:
rund 8,5 Millionen Euro
Zuschüsse Land:
2,648 Millionen Euro

Bauzeit:
12/2015 bis 9/2017
Fläche:
1800 Quadratmeter
Schülerzahl:
791
Besonderheit:
Klar strukturierte Raumaufteilung, die
an veränderte pädagogische Konzepte
angepasst werden kann; Verbindungs-
bau an Bauteil A; Aufzug, der die barrie-
refreie Erschließung von Bauteil A, B und
C ermöglicht

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau der Louise-Otto-Peters-Schule,
Hockenheim

Bauherr:
Rhein-Neckar-Kreis, Heidelberg

Architekt:
Roth Architekten,
Schwetzingen

Baukosten:
9,5 Millionen Euro

Bauzeit:
11/2015 bis 7/2017

Fläche:
3552 Quadratmeter

Besonderheit:
Effizienzhaus-plus-Schule im
Passivhausstandard,
erste Bildungseinrichtung im Förderpro-
gramm Bildungsbauten im Effizienz-
haus-plus-Standard“ des Bundesbau-
ministeriums

Die Außenhülle besteht aus einer hinterlüfteten Fassade mit Fensterbändern aus
Holz-Aluminium-Elementen sowie Sonnenschutz. FOTO: STADT TAUBERBISCHOFSHEIM

bäude. Es zeichne sich durch klar
strukturierte Raumaufteilung, die
an veränderte pädagogische Kon-
zepte angepasst werden kann, und
durch hohe technische Qualität und
Ausstattung in Bezug auf Brand-,
Wärme- und Schallschutz aus, so
eine Sprecherin des Bauherrn.

Bauteil C wird auch die Räume
der Förderschule beinhalten

Abgeschlossen sind die Arbeiten am
Schulzentrum jedoch noch nicht:
Der Bauteil C ist derzeit in der Pla-
nungsphase. Nach Angaben der
Stadtverwaltung Tauberbischofs-
heim soll der Förderantrag noch bis
Oktober gestellt werden. Dieser
Bauteil wird außer dem Ganztagsbe-
reich des gesamten Schulzentrums –
im Wesentlichen sind das die Men-
sa, die Bibliothek und die Musikräu-
me – die Räume der Förderschule
beinhalten.

Schulzentrum
am Wört Tauberbischofsheim

errichtet Neubau
Die Schüler des Schulzentrums
am Wört erwartet häufig Neues
nach den Sommerferien. Nach-
dem sie zum Schuljahresbeginn
2014/2015 in das sanierte
Werkrealschulgebäude einzie-
hen konnten, stand nun der
Neubau für die Fachunterrichts-
räume bereit. Ein dritter Bauab-
schnitt ist in Planung.

Von Ulrike Raab-Nicolai

TAUBERBISCHOFSHEIM. Das
Großsanierungsprojekt Schulzen-
trum am Wört in Tauberbischofs-
heim kommt weiter voran. Der Neu-
bau des Fachraumriegels, Bauteil B,
ein zweigeschossiger und 1800 Qua-
dratmeter Fläche fassender Gebäu-
dekomplex, ist fertiggestellt. Die
Bauphase begann im Dezember

2015. Mit Ausnahme der Musikräu-
me sind im Neubau alle Fachunter-
richtsräume der Werk- und Werkre-
alschule untergebracht. Dazu gehö-
ren Chemie-, Biologie- und Physik-
fachklassen, zwei Schulklassen so-
wie Räume für den Informatik-,
Kunst- und Technikunterricht für
die Schüler des Schulzentrums.
Auch einen Sanitärbereich und Räu-
me für die Haustechnik gibt es.

Entstanden ist der nicht unterkel-
lerte Bau nach den Plänen der Archi-
tekten Donnig Unterstab + Partner
aus Rastatt, die auch die Bauleitung
innehatten.

Investition
von rund 8,5 Millionen Euro

Der Bauherr, die Stadt Tauberbi-
schofsheim, hat einschließlich
Baunebenkosten rund 8,5 Millio-
nen Euro investiert. Das Land Ba-
den-Württemberg beteiligt sich da-

ran mit einem Zuschuss im Rah-
men der Schulbauförderung in
Höhe von 1,148 Millionen Euro und
einer Investitionshilfe aus dem
Ausgleichsstock in Höhe von 1,5
Millionen Euro.

Im Obergeschoss ist der Fach-
raumneubau über den Verbin-
dungsbau an den zwischen Juli 2013
und August 2014 sanierten Bauteil A,
das Werkrealschulgebäude, ange-
bunden. Er erhielt einen eigenen
Zugang von Süden, zwei Treppen-
häuser und einen Aufzug, der die
barrierefreie Erschließung von Bau-
teil A, B und C ermöglicht.

Notwendig geworden war der
Neubau, da nach Angaben der Stadt
die Ölheizung, die Dachabdichtung,
die Fenster, die Wärmedämmung
und auch die Raumaufteilung des
ehemaligen Realschulgebäudes
nicht mehr zeitgemäß waren. Es
wurde abgerissen. An seiner Stelle
steht nun das neue Fachraumge-

tische Nahwärmenetz muss nach
Angaben des Landkreises zukünf-
tig lediglich in Spitzenlastzeiten
zurückgegriffen werden. Zusätz-
lich kann der Eisspeicher für die
passive Kühlung im Sommer einge-
setzt werden, wodurch ein beson-
ders energieeffizienter Betrieb si-
chergestellt werden soll. Auch bei
der Stromversorgung wird mit der
Photovoltaikanlage eine lokale
Energieressource genutzt.

Grundstückstausch
mit dem Kindergarten

Hintergrund für den Neubau waren
die zu geringen, nicht mehr ausbau-
baren Kapazitäten des 1952 errich-
teten und 1984 erweiterten Schulge-
bäudes der LOP. Sobald der Neubau
gegenüber bezogen ist, wird es abge-
rissen. An seiner Stelle entsteht ein
Kindergarten, der auf dem Grund-
stück stand, das der LOP-Neubau
einnimmt und der zwischenzeitlich
ein Interimsquartier bezogen hat.

Louise-Otto-Peters-
Schule Ein Schulneubau mit

Passivhaus-Standard
Die knapp 300 Schüler der Loui-
se-Otto-Peters-Schule in Ho-
ckenheim lernen seit diesem
Schuljahr in einem besonderen
Neubau: Er ist die erste Bil-
dungseinrichtung in dem vom
Bundesbauministerium aufge-
setzten Förderprogramm „Bil-
dungsbauten im Effizienzhaus-
plus-Standard“.

Von Ulrike Raab-Nicolai

HOCKENHEIM. Der Rhein-Neckar-
Kreis setzt beim Neubau der Louise-
Otto-Peters-Schule am Standort
Hockenheim (LOP) auf ein nachhal-
tiges Gebäudekonzept. Auf dem
5000 Quadratmeter großen Grund-
stück entstand ein klimaneutrales
Gebäude, das drei Schulformen un-
ter einem Dach vereint.

Der Neubau bietet Raum für die
Berufsvorbereitung, ein berufliches
Gymnasium und die Ausbildung im

Bereich der Altenpflege und des Er-
zieherberufs sowie Platz für 280
Schüler. Das 9, 5 Millionen Euro teu-
re Gebäude wurde von Roth Archi-
tekten aus Schwetzingen geplant,
die den Architektenwettbewerb ge-
wonnen hatten.

Nach dem Einzug erfolgt zweijähriges
Intensivmonitoring

Eine wichtige Besonderheit beim
Neubau: Mit der Teilnahme am Mo-
dellprojekt „Bildungsbauten im Effi-
zienzhaus-plus-Standard“ ist die
LOP die erste Bildungseinrichtung
in dem vom Bundesbauministerium
aufgesetzten gleichnamigen För-
derprogramm.

„Das Projekt trägt zur Verwirkli-
chung klimaneutralen Gebäudebe-
standes in Deutschland bei und
stellt einen innovativen Ansatz für
vergleichbare Folgeprojekte im Bil-
dungsbau dar“, heißt es vonseiten
des Rhein-Neckar-Kreises. Nach
Angaben der Forschungsinitiative

Zukunft Bau wird nach der Fertig-
stellung bei der LOP ein zweijähriges
Intensivmonitoring durchgeführt.

„Das energetisch hoch moderne
Gebäude erfüllt die Klimaschutzleit-
linien des Kreises und übererfüllt
zugleich die gesetzlichen Vorgaben
deutlich“, erläutert Jürgen Oblän-
der, der Betriebsleiter des Eigenbe-
triebs Bau und Vermögen im Rhein-
Neckar-Kreis.

Die Gebäudehülle der Effizienz-
haus-plus-Schule ist im Passivhaus-
standard errichtet. Damit sei ein ge-
ringer Wärmebedarf garantiert, so
Obländer. Der verbleibende Ener-
giebedarf für Wärme und Strom
wird durch lokale Erzeuger bereitge-
stellt. Die Wärme wird mit der Wär-
merückgewinnung aus der Lüftung
sowie über hochgedämmte Bauteile
im Gebäude gehalten.

Eine Wärmepumpe und ein Eis-
speicher in Kombination mit Solar-
Luft-Kollektoren sollen dafür sor-
gen, dass die Umgebungswärme
optimal genutzt wird. Auf das städ-

Die Fassade des Neubaus für die Louise-Otto-Peters-Schule entspricht dem
Passivhaus-Standard und ist hochgedämmt. FOTO: RHEIN-NECKAR-KREIS
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Mit dem zweigeschossigen Neubau entsteht aus dem bisherigen Schulkomplex ein Campus im Innenhof der Gemeinschaftsschule. FOTO: PIA ARCHITEKTEN

Nun ergänzt der Neubau diesen
Komplex und gemeinsam entsteht
im Innenhof ein neuer Campus.

Das Abitur soll in Zukunft
möglich sein

Auch wenn das Konzept der Ge-
meinschaftsschule grundsätzlich
den Abschluss der allgemeinen
Hochschulreife vorsieht, ist dies in
Oberhausen bisher noch nicht
möglich. Im Schuljahr 2017/2018
werden die ersten Schüler an der
Gemeinschaftsschule ihre Mittlere
Reife ablegen. Wollen sie danach
das Abitur erlangen, müssen sie an
ein Gymnasium wechseln.

Im Januar stellte deshalb der El-
ternbeirat einen Antrag auf die Ein-
richtung einer Sekundarstufe II an
der Gemeinschaftsschule. Nur die
Kommune kann als Schulträger
dann offiziell den Antrag stellen.
Das Land Baden-Württemberg hat
dafür bestimmte Voraussetzungen.
Unter anderem muss eine stabile
Schülerzahl von mindestens 60
Schülern vorliegen.

Nach den Prognosen des Ge-
meinderats erfüllt die Gemein-
schaftsschule diese Zahl nicht nur,
sie übersteigt sie sogar. Deshalb
wurde im Januar beim Land der er-
forderliche Antrag eingereicht. Die
Schüler „haben eine Gemeinschaft
aufgebaut, die es zu erhalten gilt“,
begründet Volker Weser vom El-
ternbeirat im Brief an den Gemein-
derat das Anliegen.

Gemeinschaftsschule
Oberhausen Pädagogische und

bauliche Erweiterung
Die Gemeinde Oberhausen-
Rheinhausen ließ für rund 3,4
Millionen Euro die Gemein-
schaftsschule erweitern. Der
Neubau bietet nicht nur mehr
Platz, er soll den Schülern in Zu-
kunft auch das Abitur ermögli-
chen. Dadurch wird versucht,
der Schülerabwanderung ent-
gegenzuwirken.

Von Julian Fischer

OBERHAUSEN. Die Gemein-
schaftsschule in Oberhausen hat
Zuwachs bekommen. Ein zweistö-
ckiger Neubau soll den nötigen
Raum für die steigende Schülerzahl
schaffen. Das pädagogische Kon-
zept der Gemeinschaftsschule er-
freut sich zunehmender Beliebt-
heit, wodurch die Anzahl der Klas-
sen an der Schule in den letzten Jah-
ren deutlich zunahm. Derzeit wer-
den rund 555 Schüler unterrichtet.

Offene Planung sorgt für Platz
und Pausenhofbereich im Inneren

Eröffnet wurde der Neubau nach
dreizehn Monaten Bauzeit zu Be-
ginn des laufenden Schuljahrs. 132
Schüler werden hier künftig ihren
Schulalltag erleben. Dazu stehen
insgesamt sieben neue Klassenzim-
mer zur Verfügung, ergänzt durch
Materialräume. Ebenso wurde ein

großes Lehrerzimmer in dem neuen
Gebäude eingerichtet.

Das Architektenbüro PIA aus
Karlsruhe plante den Neubau so,
dass er autonom nutzbar ist. „Dies
wurde bewusst so entworfen, damit
man auf unterschiedliche Weiter-
entwicklungen in der sich schnell
wandelnden Schulpolitik reagieren
kann“, heißt es vonseiten der Archi-
tekten. Der Fußboden besteht aus
Industrieparkett und die Decken
wurden mit Sichtholz verkleidet.
Bei den Wänden ergänzen sich Holz
und Sichtbeton. Die Hybridbauwei-
se sorgt für ausreichend Wärme-
schutz im Sommer.

Der nahezu quadratische Bau-
körper ist in drei Bereiche geglie-
dert. In den Zonen Ost und West
wurden die Klassenzimmer, Mate-
rialräume und Lehrerzimmer un-
tergebracht. Zentral in den jeweili-
gen Stockwerken befinden sich die
WC-Anlagen sowie das Treppen-
haus. Die freitragende Treppe soll

dabei das Gebäudeinnere offen und
übersichtlich erscheinen lassen.
Zusätzlich gibt es dadurch Platz, der
als Pausenbereich genutzt wird. Der
Aufzug im großzügigen Eingangs-
bereich sorgt für Barrierefreiheit im
gesamten Neubau.

Streckmetall an der Außenfassa-
de in unterschiedlichen Goldtönen
soll dem Neubau der Gemein-
schaftsschule in Oberhausen eine
leichte Optik geben. Laut Architek-
ten entsteht dadurch auch ein Kon-
trast zu den bestehenden Betonge-
bäuden. Mit den großzügigen Fens-
terfronten wurde die Fassade des
Altbaus aufgegriffen, um ein „har-
monisches Gesamtbild“ entstehen
zu lassen.

Insgesamt besteht die Schule aus
mehreren Gebäudekomplexen. Ne-
ben dem Schulgebäude aus den
1970er-Jahren befinden sich auf
dem weitläufigen Areal noch eine
Sport- und Schwimmhalle sowie
ein großer Sportplatz im Freien.

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau als Erweiterung der Gemein-
schaftsschule Oberhausen
Bauherr:
Gemeinde Oberhausen-Rheinhausen
Architekt:
PIA Architekten, Karlsruhe
Baukosten:
3,4 Millionen Euro

Bauzeit:
6/2016 bis 5/2017
Fläche:
rund 1100 Quadratmeter
Schülerzahl:
555
Besonderheiten:
Gemeinsam mit Neubau und Altbau
entsteht ein Campus

Großer Zuspruch
bei Eltern und Schülern
Wachsende Schülerzahlen führten zum Neubau

OBERHAUSEN. Das Modell Ge-
meinschaftsschule erfreut sich stei-
gender Beliebtheit. Innerhalb eines
Jahres, von 2016 bis 2017, wuchs die
Zahl der Klassen in Oberhausen von
18 auf 21 an. Dies hat zum einen da-
mit zu tun, dass mehr Schüler nach-
rücken als die Schule verlassen.
Zum anderen steigen von Jahr zu
Jahr die Neuanmeldungen.

Bevor der Neubau beschlossen
wurde, diskutierte der Gemeinde-
rat die unterschiedlichen Möglich-
keiten. Auch eine Kooperation mit
der in der Nachbargemeinde be-
findlichen Werkrealschule war an-
gedacht. Diese soll aber frühestens
im kommenden Schuljahr zur Ge-

meinschaftsschule werden. Durch
die zu erwartenden steigenden
Schülerzahlen wären laut Gemein-
derat für das laufende Schuljahr
mindestens acht Container nötig
gewesen, um den Unterricht wei-
terzuführen. Deshalb entschied
man sich 2015 dazu, die Gemein-
schaftsschule Oberhausen durch
einen Neubau zu erweitern.

Der ehemalige Gemeinderat Da-
niel Born lobte des Engagement der
Lehrer am „Erfolgsmodell Gemein-
schaftsschule“. Künftig sollen dann
maximal 79 Neuanmeldungen pro
Jahr möglich sein. Bisher bekamen
alle Interessenten einen Platz in
Oberhausen. (juf)

Schule setzt auf
individuelle Stärken
Hauptschüler und Gymnasiasten lernen gemeinsam

OBERHAUSEN. Die 555 Schüler an
der Gemeinschaftsschule können
je nach individuellem Leistungsni-
veau alle allgemeinbildenden
Schulabschlüsse ablegen. Dafür
gibt es besondere Lernkonzepte.

Bereits ab der Klasse fünf findet
der Unterricht in jahrgangsge-
mischten Lerngruppen statt. Jeder
Schüler lernt mit seinem eigenen
Lernplan, angepasst an das jeweili-
ge Niveau. Drei Stufen werden da-
bei unterschieden. Das grundle-
gende Niveau entspricht der
Hauptschule, das mittlere der Real-
schule und auf dem erweiterten Ni-
veau befinden sich die Schüler auf
Gymnasiallevel.

Je nach persönlichen Stärken
und Schwächen werden die Fächer
angepasst. Die Prüfungen sind
dann einheitlich für alle Schüler, je-
doch auch hier wieder an das ge-
lernte Niveau angepasst. Dieses
wird auch im Zeugnis vermerkt.

Bis zur Klasse acht findet dieses
Prinzip Anwendung. Danach ent-
scheiden die Eltern, welchen Schul-
abschluss das eigene Kind anstre-
ben soll. Die Mittlere Reife sowie
der Hauptschulabschluss können
an der Gemeinschaftsschule Ober-
hausen-Rheinhausen gemacht
werden. Das Abitur soll in Zukunft
auch möglich sein.

Als erste Fremdsprache wird
Englisch angeboten, ab der sechs-
ten Klasse kommt dann Franzö-
sisch dazu. In der achten Klasse
kann, wer sich für den sprachlichen
Zug entscheidet, zusätzlich Spa-
nisch lernen. Ansonsten stehen Na-
turwissenschaft und Technik als
Profilfach zur Wahl. Zusätzlich gibt
es als weitere Alternative das Fach

Musik, wie es an Gymnasien mit
vertieftem musikalischen Profil an-
geboten wird.

Ab der fünften Klasse stehen fes-
te Übungsphasen auf dem Plan, ge-
gessen wird mittags in der schulei-
genen Mensa. Der Unterricht an
der Grundschule findet vormittags
statt. Ergänzend gibt es eine Be-
treuung bis 17 Uhr. Allen Schülern
stehen das schuleigene Hallenbad,
Fach- und Werkräume sowie Lern-
ateliers zur Verfügung. (juf)

Große Fenster greifen die Bandfassade
des Altbaus auf. FOTO: PIA ARCHITEKTEN
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und August 2012 zwei neue einge-
schossige Anbauten direkt an das
denkmalgeschützte Schulgebäude
aus dem Jahr 1959 errichtet worden.
In ihnen sind je drei Klassenräume
untergebracht.

220 Schulkinder werden
in zehn Klassen unterrichtet

Kleinere Umbaumaßnahmen im
bestehenden Schulgebäude wur-
den ebenfalls durchgeführt. So wur-
de ein Klassenraum in zwei Kurs-
räume getrennt und die Grünanla-
gen teilweise neu gestaltet, um zu-
sätzliche Spiel- und Pausenberei-
che zu gewinnen. Die Baukosten be-
liefen sich insgesamt auf rund 2,7
Millionen Euro, der Landeszu-
schuss betrug 270 000 Euro.

Die Grundschule musste laut der
Stadt Stuttgart erweitert werden , da
neue Klassen durch die Wohnbe-
bauung des benachbarten ehemali-
gen Messegeländes am Killesberg
sowie durch den gesenkten Klas-
senteiler entstanden. Nun kann die
Mühlbachhofschule durchgängig
drei Züge anbieten. Derzeit werden
220 Schulkinder in zehn Klassen un-
terrichtet. Weitere Bauarbeiten ste-
hen an: Die Baugenehmigung und
die entsprechende Planung für den
Neubau einer Einfachturnhalle lie-
gen bereits vor.

der Stadt Stuttgart um mindestens
30 Prozent. Die Wärme für die Schu-
le entsteht durch zwei Erdgas-
Brennwertkessel und ein Erdgas-
Blockheizkraft.

Die Baukosten belaufen sich auf
rund 5,25 Millionen Euro. Das Land
bezuschusst die Baumaßnahme mit
385 000 Euro, außerdem gab es eine
Geldzuwendung des Bürgervereins
in Höhe von 10 000 Euro.

In einem ersten Bauabschnitt
waren bereits zwischen Mai 2011

Mühlbachhofschule Drinnen und draußen mehr
Platz für die Grundschüler

Ein neues Wohngebiet und ein
kleinerer Klassenteiler waren für
die Stadt Stuttgart Anlass, die
Mühlbachhofschule zu erwei-
tern. Es gibt nun einen neuen
Ganztagsbereich, mehr Klassen-
zimmer und einen größeren
Pausenhof.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Auch der zweite Bau-
abschnitt im Rahmen der Erweite-
rung der Mühlbachhofschule in
Stuttgart ist seit August beendet. Die
Grundschule wurde zur Ganztags-
schule ausgebaut und Baumaßnah-
men im Bestand vorgenommen.

Versammlungsstätte im
Schulgebäude eingerichtet

Im April 2016 begann der 3359 Qua-
dratmeter große Neubau eines
Ganztagsbereichs mit vier Räumen
und einer Speiseküche sowie der
Umbau des Gymnastikraums
„Singsaal“ zum Speiseraum. Die
Stadt ließ außerdem die zentralen
Flurzone im bestehenden Schulge-
bäude, den „Marktplatz“, zu einer
Versammlungsstätte gestalten.
Auch die veraltete Haustechnik und

die Sicherheitseinrichtungen im be-
stehenden Schulgebäude wurden
erneuert.

Schließlich stand noch das Her-
richten und die Neugestaltung des
Pausenhofs und angrenzender Au-
ßenanlagen sowie des Brunnen-
häuschens an der Parlerstraße auf
der Agenda der Planer. Das Archi-
tekturbüro Reichl, Sassenscheidt
und Partner (RSP) aus Stuttgart war
mit der Ausführungsplanung beauf-
tragt, die auf der Grundlage des Ent-

wurfs von Bürling Architekten,
Stuttgart, erfolgte. „In einer einheit-
lichen formalen Gestaltung werden
alt und neu miteinander verbun-
den. Bankelemente prägen als wie-
derkehrende Freiraummöbel die
einzelnen Teilflächen“, heißt es
vonseiten der RSP-Planer zum Au-
ßenbereich.

Der Neubau unterschreitet die
Anforderungen der Energieeinspar-
verordnung 2014 in Bezug auf den
Primärenergiebedarf nach Angaben

Eingeschossige Neubauten ergänzen das unter Denkmalschutz stehende Gebäude der Mühlbachhofschule. FOTO: STADT STUTTGART

Daten und Fakten

Maßnahme: Erweiterung der Grund-
schule Mühlbachhofschule in Stuttgart
mit Ausbau zur Ganztagsschule und
Maßnahmen im Bestand
Bauherr: Stadt Stuttgart
Architekt: Reichl, Sassenscheidt und
Partner, Stuttgart; Bürling Architekten,
Stuttgart
Baukosten:
7,94 Millionen Euro
Bauabschnitte: zwei
Bauzeit: 5/2011 bis 8/2017
Fläche: 1531 Quadratmeter
Schülerzahl: 220
Klassen: zehn
Besonderheit: Ausbau zur Ganztags-
schule

Bewegung in
der Grundschule
gezielt fördern
STUTTGART. Die Grundschüler
in Baden-Württemberg sollen
laut dem Bildungsplan unter an-
derem spielerisch Bewegungs-
kompetenz durch vielfältige Er-
fahrungen erwerben.

An der Mühlbachhofschule gibt
es deshalb Bewegungsangebote
für den Ganztagsbereich in den
Außenanlagen über einfache Mit-
tel, wie Markierungen, Felder so-
wie bodeneingelassene Spielean-
reize. Ausgesuchte Spielgeräte
vervollständigen das Angebot. In
der geplanten Turnhalle kann
dann zusätzlich der Sportunter-
richt stattfinden. (raab)

anlage, einen Rückzugs- und Ruhe-
bereich sowie den pädagogisch aus-
gerichteten Nutzgartenbereich er-
reichen. Die stärker frequentierte
Fläche am Fuß der Stufen wurde mit
Rasenpflaster befestigt.

Vielzahl von Spielgeräten und
Möglichkeiten, Sport zu treiben

Im Pausenhof Süd gibt es aus form-
baren Hainbuchen an einem Stahl-
gerüst einen Aufenthaltsort für die
Schüler. Trampoline sowie eine
Kletter- und Balancieranlage um
eine Kastanie ergänzen den Bereich.

Im Pausenhof Nord ist eine Fer-
tiggarage gebaut. Dort werden die
Spielgeräte und die Fahrzeuge für
den Pausenspielbetrieb aufbewahrt.
Am Rand liegt ein neuer Platz mit
Bänken und Tischen für die Pause,
an der Wand zur Sporthalle ist eine
Kletterwand errichtet.

Die Neugestaltung der Außenan-
lagen berücksichtigt auch die Ver-
und Entsorgung der neuen Küche
von der Dürrlewangstraße aus, er-
läutert ein Sprecher der Stadt.

Doch nicht alle Wünsche der
Schule konnten umgesetzt werden:
Die Schmutzschleuse im Unterge-
schoss von Bau zwei, für die Schü-
ler nach dem Aufenthalt im Freien
gedacht, wurde nicht ausgeführt
und damit insgesamt rund 18 000
Euro an Investitionen von der Stadt
Stuttgart eingespart.

Schönbuchschule Umbau für den
Ganztagsbetrieb

Insgesamt 276 Schüler und 17
Lehrer konnten zu Schuljahres-
beginn in die sanierte und er-
weiterte Schönbuchschule zu-
rückkehren. Frei gewordene
Räume wurden außerdem
grundschulgerecht ausgestattet,
die neue Mensa ist geöffnet und
die Außenbereiche verschönert.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Die dreizügige
Schönbuchschule in Stuttgart ist
umgebaut und saniert worden. Sie
ist seit zwei Jahren Ganztagsschule
für die ersten beiden Klassen und
benötigte entsprechende Räumlich-
keiten. Erleichtert wurde die Um-
strukturierung durch die nach dem
Auslaufen der Hauptschule frei ge-
wordenen Flächen. Von April 2016
und Juni dieses Jahres dauerten die
Bauarbeiten.

Die Grundschüler haben nun
Ganztagesschulräume, einen Krea-
tiv- und einen Spieleraum, Medien-
und Bibliotheks- und Ruhebereiche.
Die Planung und Ausführung
stammt von der Architekturagentur
aus Stuttgart. Insgesamt kosteten
die Arbeiten die Stadt Stuttgart rund
3,6 Millionen Euro. Da eine Ganz-
tagsschule ausgestattet wurde, er-
hielt sie 180 000 Euro vom Land.

Im Erdgeschoss des Baus zwei der
Schönbuchschule liegt die Mensa
mit neuer Verteilerküche und Spei-
sebereich. Im Obergeschoss ist eine
ruhige Nutzung vorgesehen, das
heißt, hier wurden Arbeitsplätze, die
Bibliothek und der Ruheraum ein-
gerichtet. Die noch aus der Erbau-
ungszeit stammenden Toiletten
wurden umfassend saniert.

Einzelne Fachräume, die von der
ehemaligen Hauptschule genutzt
wurden, konnten beibehalten wer-
den, zum Beispiel der Zeichensaal
und der Musiksaal. Ihre Akustik
wurde verbessert und auch neue
Ausstattungen angeschafft. Im ehe-
maligen Physiksaal wurde das an-
steigende Gestühl zurückgebaut
und die Ausstattung für Grundschü-
ler eingerichtet.

Gesamte Sicherheitstechnik und
Sicherheitsausstattung erneuert

Bau eins und Bau zwei der Schön-
buchschule sind nun gemäß der ak-
tuellen baurechtliche Anforderun-
gen in Hinsicht auf den Brand-
schutz, die Fluchtwege und die Bar-
rierefreiheit ausgerüstet. Die Archi-
tekten ließen Brandschutzelemente
in der Halle und in den Fluren ein-
bauen, Feuerschutztüren, eine
Brandmeldeanlage sowie eine
Rauch- und Wärmeabzugsanlage
gehören außerdem zur Ausstattung.
Am Bau eins gibt es zusätzlich eine

neue Fluchttreppe. Der Bau zwei ist
durch den Einbau eines Aufzugs und
eines Behinderten-WCs barrierefrei.
Die Schönbuchschule kooperiert
mit der Bodelschwinghschule, einer
Schule für geistig behinderte Kinder.
Derzeit gibt es in der dritten Klassen-
stufe eine Außenklasse.

Die umfangreichen Maßnahmen
beinhalteten in den Ganztagesräu-
men unter anderem die neu Gestal-
tung der Wand- und Bodenbeläge,
Akustikmaßnahmen, grundschul-
gerechte Neuausstattung sowie die
notwendige Vernetzung in diesen
Räumen.

Das Innere der sanierten Grund-
schule ist von den Farben Anthrazit,
Gelb, Weiß und Orange geprägt. Sie
finden sich auf Böden, Decken,
Wänden, Stühlen, Tischen und Re-
galen und nehmen die Farbgestal-
tung der Außenfassade auf.

Wichtig für Schüler, Eltern und
Lehrer ist der Außenbereich: „Die
Schönbuchschule liegt am Stadt-
rand in direkter Nachbarschaft zu
einem Waldgebiet und einem
Bach“, heißt es in der Beschreibung
der Schulleitung. „Unsere Schule
verfügt über einen großen wunder-
schönen Schulgarten mit Apfelbäu-
men, einem grünen Klassenzimmer
und sogar über ein Biotop.“

Die Außenanlagen haben die Ar-
chitekten ebenfalls neu gestaltet.
Über Sitzstufen in der Wiese im Süd-
osten können die Kinder die Kletter-

Viel Gelb und Weiß strahlt in den neu eingerichteten Bereichen der Schönbuchschule vor
anthrazitfarbenem Hintergrund. FOTO: STADT STUTTGART

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung der Grundschule Schön-
buchschule, Stuttgart, mit Mensa und
Außenanlagen
Bauherr:
Stadt Stuttgart
Architekt:
Architekturagentur, Stuttgart

Baukosten:
rund 3,6 Millionen Euro
Bauzeit:
4/2016 bis 6/2017
Besonderheit:
Nicht mehr von der Hauptschule
genutzte Räume für Grundschule und
Ganztagsbetrieb ausgebaut
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Nach vier Jahren Umbauzeit können die Schüler in die sanierte Schule einziehen.Oberbürgermeister Fritz Kuhn (Grüne) übergab im Juli das Gebäude. FOTO: THOMAS WAGNER

stärkt Schulprojekte zum Thema
stattfinden. „Mein Wunsch an die
Lehrer: Geben Sie das Wissen um
Energie an die Schüler weiter, regen
Sie sie an, sich mit dem Thema aus-
einanderzusetzen, vielleicht er-
greift ja auch der ein oder andere ei-
nen Energieberuf“, sagte Kuhn.

Trotz insgesamt höherem Verbrauch
steht am Ende ein Plus

In Zukunft soll der produzierte
Energieüberschuss der Grund- und
Werkrealschule ins öffentliche Netz
eingespeist werden. Geplant sind
167 000 Kilowattstunden Strom,
was dem Verbrauch von 50 Vier-
Personen-Haushalten entspricht.
Obwohl der Stromverbrauch der
Schule durch deutlich mehr elektri-
sche Geräte wie Lüftungen, Jalou-
sien oder den Aufzug insgesamt ge-
stiegen ist, soll trotzdem noch ein
Plus an Energie entstehen.

Bisher gehen die Planer von rund
11 000 Kilowattstunden aus. Ob die-
se Werte tatsächlich erreicht wer-
den können, soll die Überwa-
chungsphase in den nächsten zwei
Jahren zeigen. Durchgeführt wird
sie vom Amt für Umweltschutz.
Gleichzeitig erhofft sich das Amt,
Erfahrungen sammeln zu können
und die neuen Technologien im
Schulbetrieb zu optimieren.

Die Stadt Stuttgart soll bis 2050
klimaneutral sein. Ziel ist es, ohne
fossile Energien auszukommen und
eine nachhaltige Energieversor-
gung zu entwickeln. 40 Prozent der
städtischen Gebäudeflächen in
Stuttgart sind Schulen, wobei ihr
Energiebedarf 20 Prozent der ge-
samten Energiekosten ausmacht.
Ziel ist es, bis 2050 ohne fossile
Energien auszukommen und eine
nachhaltige Energieversorgung zu
entwickeln. Die Uhlandschule zählt
dabei zu einem der Vorzeigeprojek-
te der Stadt. Gemeinsam mit dem
Fraunhofer- Institut für Bauphysik,
das beratend zur Seite stand, und
dem Amt für Umweltschutz wurde
für die Schule eine Plusenergiesa-
nierung entwickelt.

Uhlandschule
Stuttgart Die Plusenergieschule

ist klimaneutral
Seit Juli ist die Uhlandschule
wieder eröffnet. Durch die ener-
gieeffiziente Sanierung der
Schulgebäude und Turnhalle ist
sie nun eine Energieplusschule.
Das heißt, sie erzeugt mehr
Strom als sie benötigt. Insge-
samt vier Jahre Analyse und Pla-
nung gingen den Bauarbeiten
voran.

Von Julian Fischer

STUTTGART. Die Uhlandschule
wurde in den letzten vier Jahren zu
einer Plusenergieschule umgerüs-
tet. Damit ist sie die erste Grund-
und Werkrealschule dieser Art in
Europa. Eine zweijährige Monito-
ringphase soll nun überprüfen, ob
die geplanten Werte erreicht wer-
den. 20 Millionen Euro kostete die
Sanierung. Das Bundeswirtschafts-
ministerium beteiligte sich daran
mit 4,4 Millionen Euro, 980 000 Euro
kommen von der Schulbauförde-
rung des Landes. Die Projektleitung
lag beim Schulverwaltungsamt, wo-
bei das Amt für Umweltschutz mit
der Planung der energetischen Sa-
nierung beauftragt wurde.

Im Mai 2013 wurden Interims-
container aufgestellt. In den 20 hier
eingerichteten Klassenzimmern
wurden fortan die Schüler unter-
richtet. Stuttgarts Oberbürgermeis-
ter Fritz Kuhn (Grüne) übergab bei
der Eröffnung am 14. Juli das Ge-
bäude an die Rektorin der Uhland-
schule, Beate Anderka. „Wir können
stolz sein auf die Uhlandschule“,
sagte Kuhn und fügte hinzu: „Hier
haben wir gezeigt: Stuttgart kann
Innovation. Diese Schule ist eine
Verpflichtung für die Zukunft, ähn-
liche Projekte anzupacken.“

70000 Euro pro Jahr sollen durch
die Sanierung eingespart werden

Das im Jahr 1954 errichtete Haupt-
gebäude der Uhlandschule wurde
aufwendig gedämmt. Dazu musste

die gesamte Gebäudehülle sowie
die Anlagentechnik erneuert wer-
den. Alle Fenster sind nun dreifach
verglast und die Fensterrahmen
wurden energetisch optimiert. Die
Fußböden und das Dach erhielten
ebenfalls eine vollständige Däm-
mung. Allein durch diese Maßnah-
men lässt sich laut dem Amt für Um-
weltschutz der Wärmeverlust um 80
Prozent reduzieren.

Beim 2004 errichteten Erweite-
rungsbau musste ebenfalls nachge-
bessert werden. Das Glasdach er-
hielt eine Sanierung. Durch das neu
installierte Lichtband gelangt mehr
Tageslicht in das Atrium. Alle Maß-
nahmen haben zum Ergebnis, das
die bisher benötigen 70 000 Euro im
Jahr für Energie entfallen.

An der Uhlandschule wird der ge-
samte Energiebedarf mit lokal ver-
fügbaren Quellen gedeckt. Zu die-
sem Zweck wurden Pumpen einge-
baut, die die Erdwärme nutzen, um
die Gebäude zu heizen. Jeweils zwei
Pumpen befinden sich im Hauptge-
bäude sowie im Erweiterungsbau.
Der gesamte Schulkomplex erhielt
außerdem eine 1689 Quadratmeter
große Photovoltaikanlage. Diese
wurde sowohl auf den Dächern wie
der südlichen Fassade angebracht.

Die Belüftung der Schule erfolgt
über ein hybrides Lüftungssystem.
Dazu wird in allen Räumen durch-
gängig der CO2-Gehalt gemessen.

Erst wenn ein gewisser Grenzwert
überschritten wird, schaltet sich
die Lüftungen ein. Sie haben zu-
dem eine Wärmerückgewinnung
von mindestens 90 Prozent. Neu ist
ebenfalls, dass das System ledig-
lich im Winter eingesetzt wird.
Durch die nicht fest verschlosse-
nen Fenster ist eine natürliche Be-
lüftung möglich.

Gespart wird auch durch die flä-
chendeckend eingesetzte LED-Be-
leuchtung. Je nach Tageslicht schal-
tet sie sich an und ab. Für eine effi-
ziente Nutzung ist sie an die Prä-
senzzeiten gekoppelt. Arbeitsplätze
erhalten eine eigene Beleuchtung.
Zudem wurden für den IT- und Ser-
vicebereich energiesparende Gerä-
te angeschafft.

Um eine Überhitzung des Ge-
bäudes an warmen Sommertagen
zu vermeiden, ist an der Fassade
ein Sonnenschutzsystem ange-
bracht. Es wird automatisch ge-
steuert und lässt auch in geschlos-
senem Zustand noch ausreichend
Tageslicht durch.

Nicht nur beim Gebäude setzten
die Planer auf Nachhaltigkeit, auch
im Unterricht wird das Thema
Energie nun ausführlicher behan-
delt. Bereits zum Beginn der Arbei-
ten gab es Workshops, wo die Schü-
ler und das Kollegium über die ge-
plante Sanierung informiert wur-
den. In Zukunft sollen auch ver-

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Plusenergie-Sanierung der
Uhlandschule in Stuttgart
Sanierte Fläche:
6283 Quadratmeter
Bauherr:
Stadt Stuttgart
Planung / Bauleitung
Schulverwaltungsamt: Leitung; Amt für
Umweltschutz: energetische Planung
Baukosten:
20 Millionen Euro
Bauzeit:
8/2013 bis 7/2017

Zuschüsse:
4,4 Millionen Euro vom Bundeswirt-
schaftsministerium; 980 000 Euro aus
der Schulbauförderung des Landes
Besonderheiten:
Das Fraunhofer-Institut für Bauphysik
unterstützte die wissenschaftliche Be-
gleitforschung; die Schule soll pro Jahr
167 000 Kilowattstunden Strom erzeu-
gen, wovon sie 156 300 selber ver-
braucht. In einer zweijährigen Monito-
ringphase wird vom Amt für Umwelt-
schutz geprüft, ob die geplanten Werte
tatsächlich erreicht werden.

An der Uhlandschule
kehrt Normalität ein
Die Interimscontainer haben ausgedient

STUTTGART. Seit 2013 musste der
Unterricht an der Uhlandschule
ausgelagert werden. In Interims-
containern wurden provisorische
Klassenzimmer eingerichtet. Dass
diese Notlösung nun ein Ende hat,
freut nicht zuletzt Schulleiterin
Beate Anderka. Nach einer „Phase
der Unannehmlichkeiten“ kann
der Unterricht nun wieder im ge-
wohnten Umfeld stattfinden. Für
sie hat es sich aber gelohnt, auch
wenn in der Zwischenzeit mal der
Strom fehlte oder das Wasser abge-
stellt wurde. „Das Gebäude ist tech-
nisch und ästhetisch ein Genuss“,
sagt Anderka.

Im neuen Schuljahr können die
Schüler im neu sanierten Schulge-
bäude Nachhaltigkeit erleben. Für
die 120 Grundschüler steht auch
weiterhin der von der Caritas be-
triebene Hort zur Verfügung. Für
die 250 Werkrealschüler hat die
Schule unterschiedliche Angebote .
Fünft- und Sechstklässler können

das erweiterte Betreuungsangebot
mit Mittagessen nutzen und Schü-
ler ab der siebten Klasse werden
beim „Schülertreff im Bauwagen“
betreut. (juf)

Innen und außen kommen LED-Leuchten
zum Einsatz. FOTO: SAINT-GOBAIN, OLAF ROHL

Die Bestandsanalyse
begann bereits 2009
Individuelle Lösungen für die Plusenergieschule

STUTTGART. Vor der Sanierung
der Grund- und Werkrealschule
standen umfangreiche Analysen.
2009 wurde damit begonnen die
Machbarkeit am Standort zu über-
prüfen. Der Schulkomplex umfasst
das Hauptgebäude, den Pavillon,
den Erweiterungsbau sowie die
Turnhalle. Bei allen Gebäuden
mussten vom Amt für Umwelt-
schutz die spezifischen Ansprüche
einkalkuliert werden.

Bei den drei älteren Gebäude-
trakten des Hauptbaus war bei-
spielsweise ein besonders guter
Wärmeschutz nötig. Bei dem erst
2004 errichteten Erweiterungsbau
hingegen mussten nur geringe Sa-
nierungsarbeiten durchgeführt
werden, um ihn für die höheren An-
sprüche zu rüsten.

Der ganzheitliche Ansatz führte
zu Eingriffen in allen Bereichen.
Um während der Ferien und an den
Wochenenden Strom zu sparen,

kann die Energieversorgung der
Schule komplett abgeschaltet wer-
den. Hausmeisterwohnung und
Turnhalle werden deshalb von der
Schule entkoppelt und separat ver-
sorgt. Auch bei der Warmwasser-
versorgung wird auf Individualität
gesetzt. Für die sanitären Einrich-
tungen in der Sporthalle steht eine
eigene Solaranlage zur Verfügung.
Die Küche in der Mensa wird eben-
falls unabhängig versorgt.

Die Photovoltaikanlage, die für
die gesamte Stromversorgung zu-
ständig ist, speist die Energie in das
öffentliche Netz ein. Somit können
auch eventuelle Schwankungen
zwischen Stromverbrauch und
Produktion ausgeglichen werden.

Das Projekt „Energieeffiziente
Schulsanierung“ wurde vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und
Technologie als Initiative inner-
halb der „Hightech-Strategie
Deutschland“ verankert. (juf)
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rekten Anschluss zusätzlich ein be-
hindertengerechtes WC.

Für weitere Maßnahmen der be-
hindertengerechten Erschließung
der Geschosse wurde nach Angaben
der Stadt aus Gründen der Kosten
und des Denkmalschutzes Befrei-
ung von Auflagen beantragt (siehe
Artikel rechts).

Im Sommer 2018 soll das
Sportgebäude saniert sein

An der Schillerschule wird weiter sa-
niert. Seit August 2016 läuft die Er-
tüchtigung der Turnhalle und des
Lehrschwimmbads. Als Planer für
die rund 5,6 Millionen Euro teure
Maßnahme hat die Stadt die archi-
tekturagentur Freudenberger –
Grübnau aus Stuttgart beauftragt.

Das 1964 errichtete Sportgebäude
beherbergt das Lehrschwimmbe-
cken im Erdgeschoss. Die Turnhalle
ist im ersten, die Umkleiden und Sa-
nitärräume sind im zweiten Oberge-
schoss untergebracht. Im Unterge-
schoss befinden sich die Technik-
räume. Das Gebäude bekommt eine
neue Fassadenhülle, neue Fenster
und die Dachfläche wird saniert.
Auch im Inneren steht einiges an:
Die Umkleide- und Sanitärräume
werden umgebaut, die Technik
nach heutigen Standards eingerich-
tet, sowie eine Schadstoffsanierung
und Brandschutzmaßnahmen
durchgeführt. Im Sommer 2018 soll
alles fertig sein.

Schillerschule Mensa für eine Million
Euro vergrößert

Auch an der Schillerschule in
Stuttgart musste, wie an vielen
Schulen im Land, die Mensa ver-
größert werden, um den Ganz-
tagsbetrieb zu gewährleisten.
Die Sanierungsarbeiten am
Schulhaus sind ebenfalls abge-
schlossen, während an der
Turnhalle und dem Schwimm-
bad noch gearbeitet wird.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Die 1906 erbaute, im
Zweiten Weltkrieg teilweise zerstör-
te und in den 50er-Jahren wieder
aufgebaute Schillerschule wurde
von einer Werkrealschule in eine
Ganztagesschule umstrukturiert.
„Für den Stadtbezirk Bad Cannstatt
ist eine Reduzierung auf zwei von
drei Werkrealschulen notwendig.
Dies bedingt jedoch die Aufgabe des
Werkrealschulbereichs an der Schil-
lerschule“, heißt es im Schulent-
wicklungsplan 2009 bis 2020 der
Landeshauptstadt Stuttgart.

Im Zug der dazu notwendigen
Baumaßnahmen wurde der Mensa-
bereich zwischen März 2016 und Ja-
nuar dieses Jahres vergrößert und
das Gebäude elektro- und brand-
schutztechnisch saniert. Bauherr ist
die Stadt Stuttgart, sie hatte MAP
Pfisterer Architekten aus Stuttgart
mit der Sanierungsmaßnahme be-
auftragt, die rund eine Million Euro
kostete.

Nutzung der Räume veränderte sich
durch den Umbau nicht

Die Schule hat eine Grundfläche von
rund 1500 Quadratmetern und ist
U-förmig mit zwei Flügeln erbaut.
Das fünf bis sechsgeschossige Ge-
bäude ist aus Backstein-Mauerwerk
errichtet, das sich auch als Material
der Innenwände wiederfindet.

Im Erdgeschoss befindet sich die
Mensa, in den Obergeschossen die
Klassenräume, Gruppen- und
Werkräume sowie Lehrerzimmer
und Sekretariat und Rektorat. Die
Nutzung der Räume veränderte sich
nach Angaben der Stadt durch den
Umbau nicht.

Auch der Haupteingang im West-
flügel des Gebäudes blieb erhalten.
Ein zweites Treppenhaus wurde be-
reits im Rahmen einer Brandverhü-
tungsschau mit einer entsprechen-
den Verglasung abgetrennt.

Im Zuge der elektrotechnischen
Sanierung des Gebäudes organisier-
ten die Planer die Trassenführung
neu und ordneten in jedem Ge-
schoss einen Elektro-Verteiler-

Raum an. Aufgrund dieser Räume
mussten sie eine neue Lüftungsan-
lage zur Belüftung beziehungsweise
zur Kühlung planen.

Das neue Brandschutzkonzept
betraf viele Einzelmaßnahmen. So
musste das Haupttreppenhaus mit
einer Brandschutzverglasung ver-
kleidet werden und die Türen zwi-
schen Klassenzimmer und Flur ab-
gedichtet werden. Die Verbindungs-
türen zwischen Klassenräumen und
Treppenhaus wurden als Brand-
schutztüren ausgeführt und außer-
dem die Rauchabschnitte durch
Rauchschutzelemente verkleinert.

Eine
neue Au-
ßentrep-
pe als zu-
sätzlicher
Rettungs-
weg aus
dem Auf-
enthalts-
raum im
Unterge-
schoss im
östlichen
Gebäude-
flügel war ebenfalls nötig.

Die Ganztagsschüler benötigten
einen erweiterten Mensabereich.
Er liegt im Erdgeschoss und konnte
über den Flur hinweg um zwei Räu-
me vergrößert und neu organisiert
werden. Nun gibt es 199 Sitzplätze
auf einer Fläche von 182 Quadrat-
metern. Durch den Wegfall der

Flurtüren entsteht ein zusammen-
hängender Bereich, der direkt über
den Schulhof erschlossen wird.
„Aufgrund der Größe und Nutzbar-
keit der Räumlichkeiten wird auf
die Einreichung als Versamm-
lungsstätte verzichtet. Für größere
Veranstaltungen wird die Turnhal-
le genutzt“, erläutert der Architekt
Michael Pfisterer.

Die 87 Quadratmeter große Men-
saküche mit Ausgabe- und Spülbe-
reich sowie Lagerraum ist an die
neuen Rahmenbedingungen ange-
passt. Sie benötigte zum Beispiel
eine neue Lüftung, deren Raumluft

seitlich
aus dem
Haus ge-
führt
wird.
Hierfür
wurden
sowohl
ein unter-
irdischer
Raum in
Verlänge-
rung des
Ostflü-

gels als auch zwei Lüftungstürme
neben dem südlichen Eingang ein-
gerichtet.

Barrierefreiheit zu erreichen, war
ebenfalls eine Aufgabe der Architek-
ten. Dafür bauten sie eine Rampen-
anlage, die über den südlichen Ein-
gang des Ostflügels zur Mensa führt.
Im Erdgeschoss befindet sich im di-

Über den Flur hinweg wurde die Mensa um zwei Räume vergrößert und neu organisiert.

„Für den Stadtbezirk Bad Cann-
statt ist eine Reduzierung auf
zwei von drei Werkrealschulen
notwendig. Dies bedingt jedoch
die Aufgabe des Werkrealschul-
bereichs an der Schillerschule.“
Schulentwicklungsplan 2009 bis 2020 der Landeshaupt-
stadt Stuttgart

Das Orange und das Grün der Stühle lockert den Speisebereich der erweiterten und sanierten Mensa auf. FOTOS: STADT STUTTGART 87 Quadratmeter Fläche hat die Mensaküche mit Ausgabe- und Spülbereich sowie Lagerraum.

Schüler können
zwischen Ganz- und
Halbtag wählen
STUTTGART. Die Schillerschule
ist eine Grund- und Werkrealschu-
le mit Ganztagesangebot. Zurzeit
unterrichten dort 33 Lehrkräfte.
Unterstützt werden sie von einer
Schulsozialarbeiterin und einem
Berufseinstiegs-Begleiter. Die
Grundschule ist eine Ganztags-
schule mit Wahlform. Die Eltern
der Erstklässler entscheiden bei
der Schulanmeldung, ob sie das
Ganztagsangebot wünschen oder
die Halbtagsschule wählen.

Zum Schulcurriculum gehören
eine intensive Sprach- und Lese-
förderung, Elemente des entde-
ckenden Lernens, Projekte zur
Stärkung der sozialen Kompeten-
zen und musikalische und künst-
lerische Angebote. (raab)

Denkmalschutz
in die Sanierung
einbezogen
STUTTGART. Die Schillerschule
in Stuttgart steht unter Denkmal-
schutz. Die geplanten Baumaß-
nahmen im Rahmen des Umbaus
und der Sanierung wurden nach
Angaben des Bauherrn, der Stadt
Stuttgart, mit dem Regierungsprä-
sidium Stuttgart, Referat 86 –
Denkmalpflege, besprochen.

Im Rahmen der Umplanung der
Mensa wurden zum Beispiel die
historischen Türöffnungen zum
Flur hin erhalten und zur besseren
Verbindung um weitere Öffnun-
gen ergänzt. Durch die Sanierung
notwendige neue Trassen wurden
unter den bestehenden Bogen-
und Gewölbedecken geführt, die
bewahrt blieben. (raab)

Daten und Fakten

Maßnahme:
Erweiterung der Mensa, Elektro- und
Brandschutzsanierung, Schillerschule,
Stuttgart
Bauherr:
Stadt Stuttgart
Architekt:
MAP Pfisterer Architekten, Stuttgart
Baukosten:
rund eine Million Euro
Bauzeit:
3/2016 bis 1/2017
Fläche Mensa:
269 Quadratmeter
Fläche Schulgebäude:
1500 Quadratmeter
Besonderheit:
1906 erbautes Schulgebäude steht
unter Denkmalschutz; Turnhalle mit
Lehrschwimmbecken wird bis zum
Sommer 2018 saniert



Staatsanzeiger · Freitag, 29. September 2017 · Nr. 38 Schulbau im Land 7

Sichtbeton, Holz und natürliche Belichtung von oben prägen den Flurbereich im Obergeschoss des Neubaus. FOTOS: STADT SINDELFINGEN

nutzbar“, erläutert der Architekt
Karl-Heinz Nagel in seiner Baube-
schreibung.

Im Erdgeschoß des Unterrichts-
bereichs sind auch die Ersatzräume
für die entfallenden, bisher proviso-
risch in dem Containergebäude un-
tergebrachten vier Grundschulräu-
me angeordnet. Auf der selben Ebe-
ne befinden sich drei Arbeitsräume
sowie das Elternsprech- und das
Arztzimmer.

Speisesaal ist auch
als Aufenthaltsraum konzipiert

Die Mensa ist als Aufwärmküche
mit Pausen- und Warmessenaus-
gabe konzipiert. Außerdem soll
auch das Zubereiten von Speisen
für schulische Veranstaltungen
möglich sein. Hierzu hat die Küche
nach Angaben der Planer eine
funktionsgerechte Küchenausstat-
tung, eine Speisenausgabe und die
zugehörigen Nebenräume inklusi-
ve einer Spülküche erhalten. Der
Speisesaal ist als Mehrzweckraum
auch für schulische Veranstaltun-
gen beziehungsweise als ergän-
zender Aufenthaltsbereich für die
Schüler konzipiert.

Von den Schulverantwortlichen
wurde die räumliche Zusammenle-
gung der drei naturwissenschaftli-
chen Fachdisziplinen Physik, Che-
mie und Biologie zu einem zusam-
menhängenden Bereich im Neubau
gewünscht. Dort ist nun auch der
bislang im Obergeschoß der beste-
henden Werkrealschule liegende
Physik-Lehrübungsraum ein-
schließlich des Vorbereitungsbe-
reichs integriert. Ebenfalls im Ober-
geschoss ist der Kreativbereich mit
Ruhe- und Stillarbeitsräumen so-
wie der musische Bereich mit Zei-
chensaal angeordnet und der Leh-
rerbesprechungsraum platziert.

Johannes-Widmann-
Schule Neubau ersetzt auch

Containerprovisorium
Schüler und Lehrer nutzen den
Neubau an der Johannes-Wid-
mann-Schule in Sindelfingen
schon seit vergangenem Herbst.
Fachräume, Kreativbereich,
Platz fürs stille Lernen und die
Mensa ergänzen seitdem den
Schulalltag an der Gemein-
schaftsschule.

Von Ulrike Raab-Nicolai

SINDELFINGEN. Im Rahmen der
Einrichtung einer Gemeinschafts-
schule für den Ganztagsbetrieb an
der Johannes-Widmann-Schule
erhielt diese einen Neubau mit
Mensa. Er ergänzt die vorhande-
nen Gebäude auf dem Schulgelän-
de. Bauherr ist die Stadt Sindelfin-
gen, als Planer beauftragt waren
Zimmermann & Nagel Architekten
aus Böblingen.

Zuerst musste das Containergebäude
versetzt werden

Rund 5,9 Millionen Euro an Baukos-
ten investierte die Stadt in den zwei-
geschossigen Neubau mit 13 Unter-
richtsräumen. Er wurde zwischen
April 2015 und September 2016 er-
richtet und hat eine Fläche von rund
1740 Quadratmetern.

Im Neubau sind zum einen die
Fachräume für Naturwissenschaf-
ten mit Vorbereitungsraum, ein Zei-
chensaal mit zugehörigem Neben-
raum, Arbeits-, Stillarbeit- und Ru-
heräume, ein Elternsprech- und
Arztzimmer und ein Lehrerbespre-
chungsraum untergebracht.

Des Weiteren wurden im Erwei-
terungsbau Grundschulräume als
Ersatz eines 17 Jahre lang vorhande-
nen, provisorischen Containerge-

bäudes eingerichtet. Dieses Contai-
nergebäude musste zunächst auf
dem Grundstück versetzt werden,
um Platz für den Neubau zu schaf-
fen und um es weiterhin bis zur Fer-
tigstellung des Neubaus als Unter-
richtsraum nutzen zu können.

Zum anderen ist als direkt an-
grenzendes Bauteil am Neubau eine
Mensa mit angeschlossener Garkü-
che eingerichtet worden.

Der Neubau, platziert am südli-
chen Ende des Schulgeländes der Jo-
hannes-Widmann-Schule, schließt
als winkelförmiger Baukörper das
an dieser Stelle noch offene Schulge-
lände zur angrenzenden Straße ab.
Er bildet zusammen mit den weite-
ren Gebäuden der Werkrealschule,
der Turnhalle sowie der Grundschu-
le den Rahmen für den innenliegen-
den Freibereich der Johannes-Wid-
mann-Schule.

Die Architekten konstruierten
das Gebäude im Teil des Unter-
richtsbereichs als zweigeschossi-
gen, im Teil der Mensa als einge-
schossigen Baukörper in massiver
Stahlbetonbauweise. Im Innenbe-
reich ist es überwiegend in Sichtbe-
ton ausgeführt. Die Fassade ist als

dauerhaft robuste und wertbestän-
dige Klinkerfassade mit Wärme-
dämmung, die Fenster sind in Holz-
Aluminiumbauweise mit Vergla-
sung nach den Anforderungen der
Energieeinsparverordnung ausge-
führt. Das Flachdach hat eine wär-
megedämmte Abdichtung mit ex-
tensiver Begrünung.

Die Schüler und die Lehrkräfte
betreten den Neubau im Erdge-
schoß durch ein zentral angeordne-
tes Foyer, von dem man sowohl in
den Unterrichtsbereich als auch in
die Mensa gelangt. Diesem Bereich
ist auch die Haupt-Sanitäranlage
mit Behinderten-WC direkt zuge-
ordnet, das somit für Schule und
Mensa nutzbar ist.

Angrenzend an das Foyer befin-
det sich das zentrale Haupttreppen-
haus mit behindertengerechtem
Personenaufzug. Das gesamte
Schulgebäude ist damit barrierefrei
erreichbar. „Durch die brand-
schutztechnische Abtrennung des
Hauptreppenhauses als notwendi-
ger Treppenraum wird das Foyer
auch im eigentlichen Sinn für Aus-
stellungen, Aufenthaltsbereich mit
Sitzgelegenheiten oder Ähnlichem

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau mit Mensa für die Johannes-
Widmann-Schule, Gemeinschaftsschu-
le, Sindelfingen
Bauherr:
Stadt Sindelfingen
Architekt:
Zimmermann & Nagel Architekten,
Böblingen
Baukosten:
rund 5,9 Millionen Euro
Bauzeit:
4/2015 bis 9/2016

Fläche:
rund 1740 Quadratmeter
Umbauter Raum:
9166 Kubikmeter
Zahl der Unterrichtsräume:
13
Zahl der Geschosse:
zwei
Besonderheit:
Neubau ist unter anderem Ersatz für ein
17 Jahre lang vorhandenes, provisori-
sches Containergebäude; Barrierefreiheit
für die gesamte Schule hergestellt

Ganztagsschule legt Wert
auf praktischen Lernstoff
Zehn Ganztagsklassen in Primar- und Sekundarstufe

SINDELFINGEN. Die rund 600
Schüler und die 48 Lehrkräfte der
Johannes-Widmann-Schule (JWS)
haben den Neubau begeistert an-
genommen. „Eine helle, licht-
durchflutete Mensa und ebensol-
che Klassenzimmer und Lernräu-
me, gut ausgestattete Fachräume
und eine Innenarchitektur, die mit
klaren Linien und hochwertigen
Baustoffen ein sehr angenehmes
Raumklima schafft“, so beschreibt
die Schulleitung den Eindruck auf
der Homepage der Schule.

Die JWS ist eine Grund- und
Werkrealschule, die zum Schuljahr
2014/2015 Gemeinschaftsschule
wurde. Derzeit gibt es zehn Klassen
im Ganztagesbetrieb und zwei Vor-
bereitungsklassen.

„Wir praktizieren in dieser Schu-
le heute schon neue Lernformen
und legen großen Wert auf eine
praktische Ausrichtung des Unter-
richtsstoffs. Damit soll der Über-
gang von der Schule in den Beruf
leichter fallen“, sagte Horst Zecha,
Kulturamtsleiter in Sindelfingen,
als die Schule grünes Licht für die
Einrichtung der Gemeinschafts-
schule bekam. Dies habe die Ent-
scheidung für die neue Schulform
sicher positiv beeinflusst. An der
JWS stehen für Primar- und Sekun-

darstufe insgesamt 24 Klassenzim-
mer, sechs Lernateliers, ein Grup-
pen- und ein Computerraum zur
Verfügung. Räume für die Natur-
wissenschaften, für Werken, eine
Sporthalle, der Musik- und der Zei-
chensaal sowie die Mensa ergänzen
das Raumangebot.

Die Schüler können den Haupt-
schulabschluss nach neun oder
zehn Jahren machen sowie den Re-
alschulabschluss nach zehn und
das Abitur nach 13 Jahren. Drei
Säulen des Lernens bestimmen den
Alltag an der Schule, neben dem
„Input“ gibt es das „kooperative“
sowie das „individuelle Lernen“.

An der JWS gibt es ein Betreu-
ungsangebot im Rahmen der „ver-
lässlichen Grundschule“. Sie ge-
währleistet eine Betreuung der
Schüler in der Zeit von 7.30 Uhr bis
14 Uhr. Diese setzt sich aus der Un-
terrichtszeit sowie der Zusatzbe-
treuung zusammen.

Der Schultag im Ganztagsbe-
reich startet um 8 Uhr und endet
um 16 Uhr. Die Kinder essen ge-
meinsam zu Mittag und können die
flexible Nachmittagsbetreuung in
Anspruch nehmen. Diese wird vom
Kinderschutzbund als verantwort-
lichem Träger an vier bis fünf Tagen
in der Woche angeboten. (raab)

CO2-Regelung und
Sommer-Nachtkühlung
Gebäude wird mit Fernwärme beheizt

SINDELFINGEN. Der Neubau an
der Johannes-Widmann-Schule
wird über einen Anschluss an das
Fernwärmenetz der Stadt Sindel-
fingen beheizt. Auch die bestehen-
den Gebäude der Schule werden
bereits mittels einer Fernwärme-
übergabestation im Hauptgebäude
der Grundschule versorgt. Es gibt
sowohl Heizkörper als auch Fußbo-
denheizung im Gebäude.

Die Küche der Mensa ist mit ei-
nem Zu- und Abluftgerät mit Wär-
merückgewinnung ausgestattet,
wobei das Lüftungsgerät auf dem

Flachdach steht. Für die WC-Anla-
gen sind Zu- und Abluftgeräte mit
Wärmerückgewinnung in den Zwi-
schendecken eingebaut.

Die Unterrichtsräume werden
dezentral belüftet, dies wird über
Raumregler erreicht. Eine CO2-Re-
gelung für bessere Raumluftquali-
tät, bei der die CO2-Konzentration
zur Regelung der Frischluftzufuhr
gemessen wird sowie eine Som-
mer-Nachtkühlung ist ebenfalls in-
tegriert. Die Warmwasserbereitung
erfolgt dezentral elektrisch, mittels
Durchlauferhitzer. (raab)

Grüne Stühle sind ein Merkmal der Johannes-Widmann-Schule. Sie sind Farbtupfer in
den sachlich eingerichteten Räumen.
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Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau eines dreigeschossigen Gebäu-
des sowie Renovierung des bestehenden
Altbaus
Bauherr:
Gemeinde Weinstadt
Architekt:
D’Inka Scheible Hoffmann Architekten,
Fellbach
Baukosten:
4,95 Millionen Euro

Landeszuschüsse:
900 000 Euro
Bauzeit:
1/2016 bis 9/2017 Neubau
9/2017 bis 9/2018 Sanierung Altbau
Fläche Neubau:
1283 Quadratmeter
Schülerzahl:
150
Besonderheiten:
extensive Dachbegrünung

Der großzügig verglaste Neubau schließt direkt an den Altbau an. Dieser wird seit
September renoviert. FOTO: STADT WEINSTADT

„Die Zeit war nötig, um die für alle
Beteiligten beste Lösung zu finden“,
so Jürgen Oswald, damaliger Ober-
bürgermeister (CDU). Im April 2016
war die Grundsteinlegung. Dabei
wurde eine Urne ins Fundament ge-
legt. Darin befinden sich unter an-
derem Dokumente wie Baupläne,
die Ausschreibung sowie eine Aus-
gabe der Schülerzeitung „Schiller-
blättle“. Während der Bauzeit lief
der komplette Schulbetrieb weiter.
Eigens dafür wurde für eine Klasse
ein Pavillon errichtet.

Sanierungen und Neubau ebnen Weg
zum Kindercampus

Laut Oswald kommt die „familien-
freundliche Kommune Weinstadt“
dem geplanten Kindercampus ein
Stück näher. Bereits 2014 war die Re-
novierung des angrenzenden Kin-
derhauses Zügernberg abgeschlos-
sen. Gemeinsam mit der Prinz-Eu-
gen-Halle und der Schiller-Schule
bilden die drei Einrichtungen den
Bildungscampus.

Für Oswald symbolisiert der neue
Campus den Wandel des Schulwe-
sens, „weg vom reinen Bildungsort
hin zum Lebensmittelpunkt für die
jungen Menschen“. Im Schuljahr
2017/2018 startete der Ganztagsbe-
trieb. Parallel dazu laufen die Sanie-
rungen im Altbau, die noch ein wei-
teres Jahr in Anspruch werden.

Schiller-Schule
Weinstadt Mit Neubau

zur Ganztagsschule
Pünktlich zum aktuellen Schul-
jahr wurde der Neubau fertigge-
stellt und die Schillerschule kann
in den Ganztagsbetrieb starten.
Seit September wird auch der
Altbau modernisiert. Mit Mensa
und der neuen Aula geht es in
Weinstadt mit großen Schritten
in Richtung Bildungscampus.

Von Julian Fischer

WEINSTADT. Die Schiller-Schule in
Weinstadt im Rems-Murr-Kreis
wird zur Ganztagsgrundschule um-
gewandelt. Dazu entstand auf dem
Gelände im Süden ein neuer Seiten-
flügel, der den höheren Ansprüchen
einer Ganztagsbetreuung gerecht
werden soll.

Zusätzlich wird seit September
das bestehende Gebäude saniert.
Der Altbau stammt aus den 1950er-
Jahren und erhielt bereits 1977 eine
erste Erweiterung zur Nord-Ost-Sei-
te hin. Die geplanten knapp fünf
Millionen Euro Baukosten bezu-
schusst das Land Baden-Württem-
berg mit 900 000 Euro.

Der Neubau der Architekten D’In-
ka Scheible Hoffmann aus Fellbach
erstreckt sich über drei Etagen, die
sich direkt an das Hauptgebäude an-
schließen. Die massiven Bauteile,

größtenteils aus Beton, werden
durch große Fensterflächen aufge-
lockert und sollen dadurch die Optik
des Altbaus aufgreifen. Das Flach-
dach wurde extensiv begrünt.

Der neue Aufzug im Inneren
macht sowohl den Neu- als auch den
Altbau barrierefrei begehbar. Zu-
sätzlich dient er der Versorgung der
Mensa, die sich ebenerdig dem Pau-
senhof anschließt. Offen wirkt der
Speisesaal durch raumhohe Fens-
ter, die viel Licht in den Raum lassen
und einen direkten Zugang auf den
Pausenhof ermöglichen.

An die Mensa grenzt der neue
Mehrzweckraum an. Durch eine fle-
xible Trennwand können beide Räu-
me ver-
bunden
und als
Aula ge-
nutzt wer-
den, die
die Schule
dringend
benötigt:
„Bislang
haben wir uns für Gemeinschafts-
veranstaltungen immer im Trep-
penhaus getroffen – ein Dauerprovi-
sorium“, sagt Schulleiterin Andrea
Fortanier.

Im Sockel des Neubaus, finden
zwei Klassenzimmer sowie ein
Mehrzweckraum Platz. Neben der
Nachmittagsbetreuung steht den

rund 150 Schülern ein Aufenthalts-
raum zur Verfügung. Im dritten
Stock befindet sich das Lehrerzim-
mer, gemeinsam mit dem Rektorat
sowie dem Sekretariat. Die oberste
Etage ist mit der Verwaltung im Alt-
bau verbunden.

Trotz Uneinigkeiten kommt
die Mensa im Neubau unter

Die Planung für den Neubau dauer-
te aufgrund von Differenzen im Ge-
meinderat länger als gedacht. Um
Kosten zu sparen, wurde zuerst eine
Zwischenlösung angedacht. Diese
sah vor, die Mensa und die Küche
nicht im Neubau unterzubringen,

sondern
in die be-
nachbar-
te Prinz-
Eugen-
Halle aus-
zulagern.
Die Schü-
ler hätten
dann je-

weils die Straße überqueren müs-
sen, um ihr Mittagessen zu bekom-
men. Nach langen Diskussionen
scheiterte dieser Vorschlag, denn
die Kostenersparnis wäre durch den
geringeren Landeszuschuss ledig-
lich minimal gewesen.

Erst im Januar 2016 konnte mit
den Bauarbeiten begonnen werden.

„Die Zeit war nötig, um die für
alle Beteiligten beste Lösung zu
finden.“
Jürgen Oswald (CDU), bis 2016 Oberbürgermeister
von Weinstadt

ßenwände sind ebenfalls gedämmt
und der untere Eingang hat einen
Windfang bekommen. Im Inneren
musste die Deckenheizung ausge-
baut und die Decken erneuert wer-
den. Die Innenwände bekamen ei-
nen neuen Putz und Anstrich und
die Einbaumöbel wurden saniert.

Lehrerarbeitsplätze im veränderten
Erdgeschoss eingerichtet

Unter Sicherheitsaspekten ist das
Schulgebäude auf dem neuesten
Stand: Der Brandschutz ist erneuert
und auch die Gebäudetechnik ist
völlig neu. Eine Technikzentrale in
einem Anbau errichtet und die Be-
lüftung ist ebenfalls verbessert.

Zu den Veränderungen im Inne-
ren des rund 2300 Quadratmeter
großen Schulgebäudes gehören die
Arbeiten im Flurbereich des Erdge-
schosses. Dort wurden Lehrerar-
beitsplätze in einem größeren
Raumbereich eingerichtet. „Dieser
ist lediglich mit transparenten,
raumhohen Türen in einfachen
dunkelgrauen Profilen abgetrennt.
Eine offene Teeküche mit Theke bil-
det den Mittelpunkt des neuen Leh-
rerbereichs“, sagt Schulze.

Silcher-
Haldenrainschule Kulturdenkmal

aus den 1950er-Jahren
Die Aufgabe der Stadt Stuttgart
und der Architekten war kom-
plexer als manche andere im
Rahmen von Schulsanierungen:
Die Silcher-Haldenrainschule ist
ein Kulturdenkmal. Deshalb
musste sowohl auf heutige tech-
nische Anforderungen als auch
auf den Denkmalschutz geachtet
werden.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Das Hauptgebäude
der Silcher-Haldenrainschule, ei-
ner Grundschule mit Ganztags-
und Förderbereich in Stuttgart, ist
zwischen November 2014 und Ja-
nuar dieses Jahres generalsaniert
worden. Die Stadt Stuttgart erhielt
493 000 Euro als Landeszuschuss
zu den Gesamtkosten von rund 8,3
Millionen Euro.

Die gesamte Liegenschaft nimmt
einen besonderen Rang in Baden-
Württemberg ein: Sie steht unter
Denkmalschutz und setzt sich aus
insgesamt sieben, 1954 nach Plänen
des Architekten Günter Wilhelm aus

Stuttgart errichteten Gebäuden zu-
sammen, die von der Silcher- und
der Haldenrainschule genutzt wer-
den. Es ist die erste im „Pavillonstil“
errichtete Schule Stuttgarts. Sie ist
stilbildprägend, steht stellvertre-
tend für die zahlreichen nachfolgen-
den Schulen dieser Bauepoche und
hat deshalb national und internatio-
nal mehrere Architekturauszeich-
nungen gewonnen.

Ein im Jahr 2012 von der Stadt be-
auftragtes Sanierungsgutachten bil-
det die Grundlage der umfangrei-
chen Arbeiten. In deren Vorfeld
mussten der Ganztagsschul- und
der Verwaltungsbereich übergangs-
weise in Interimscontainer bezie-
hungsweise in ein ehemals von der
Hauswirtschaftlichen Schule Ost ge-
nutztes Gebäude umziehen.

Spuren des ursprünglichen Zustands
waren überdeckt

Sowohl mit dem Sanierungsgutach-
ten als auch mit dem Umsetzen der
Sanierung beauftragt waren Rei-
chert Schulze Architekten, Stuttgart.

Im Rahmen der Sanierung des
Hauptgebäudes mussten die Archi-
tekten sowohl die Spuren nicht

denkmalgerechter Arbeiten seit der
Erbauung entfernen als auch auf die
Denkmaltreue ihrer Pläne und auf
heutige Energie- und Sicherheits-
standards achten.

„Teile des bauzeitlichen Zustan-
des, wie er vom Erbauer erdacht und
ausgeführt wurde, fielen im Laufe
der Jahre dem notwendigen Bauun-
terhalt zum Opfer“, erläutert Archi-
tektin Heike Schulze. Als Beispiele
nennt sie die verschiedenen Schich-
ten von Anstrichen der Wände und
Decken, die die bauzeitlichen Farb-
töne verdeckten.

Das freigelegte ursprüngliche
Farbkonzept von Wilhelm war nach
Angaben der Architekten ein Farb-
kanon aus den für die 1950er-Jahre
typischen Pastelltönen von Gelb-
und Grüntönen bis zu Grau-Blautö-
nen, sowie kräftig blaue Decken im
Treppenhaus und das Ochsenblut-
rot im überdachten Pausenhof. Sie
wurden wieder aufgegriffen.

Im Rahmen der Generalsanie-
rung von Gebäude 4 wurden neue
Fenster eingesetzt, die den histori-
schen Teilungen der Originale nach-
gebaut waren. Nun ist auch das
Dach mit einer Wärmedämmung
versehen und neu gedeckt, die Au-

Rotes Mauerwerk aus Sichtklinker zwischen den Längsträgern und Stützen des
Stahlbetonskeletts prägen den Stil der Außenfassade. FOTO: REICHERT SCHULZE ARCHITEKTEN

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Generalsanierung des Gebäudes 4 der
Silcher-Haldenrainschule, Stuttgart-
Zuffenhausen
Bauherr:
Stadt Stuttgart
Architekt:
Reichert Schulze Architekten, Stuttgart

Baukosten:
rund 8,3 Millionen Euro
Bauzeit:
11/2014 bis 1/2017
Fläche:
rund 2300 Quadratmeter
Besonderheit:
Gebäude steht unter Denkmalschutz
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eingerichtet, der es ermöglicht, im
Rahmen des Inklusionsunterrichts
gezielte, individuelle Förderung an-
zubieten.

Verbindungen zum Altbau
und eine Dachterrasse

Eine Besonderheit im zweiten
Obergeschoss ist der Ausgang auf
eine Dachterrasse. Sie steht den
Lehrern und mit Betreuung auch
den Schülern zu Verfügung. Auf die-
ser Gebäudeebene haben die Planer
noch ein Klassenzimmer, einen Be-
sprechungsraum und Nebenräume
untergebracht. Auch der Lauben-
gang und die Flurverbindung sind
von diesem Geschoss zugänglich.

Theodor-Heuss-
Schule Mehr Raum für Hort,

Klassenzimmer und Mensa
Der Platz in der Theodor-Heuss-
Schule in Rutesheim reicht nun
wieder aus. Im Erweiterungsbau
können die Grundschüler in
Ruhe im Hort spielen und ler-
nen, in der Mensa essen und die
neuen Klassenzimmer nutzen.
3,1 Millionen Euro betragen die
Baukosten.

Von Ulrike Raab-Nicolai

RUTESHEIM. Die Theodor-Heuss-
Schule in Rutesheim, eine Grund-
und Realschule, hat am Standort
der Grundschule in der Hinden-
burgstraße 9 einen Erweiterungs-
bau erhalten. Dort gibt es zusätzli-
che Klassenzimmer, Räume für die
Kernzeitbetreuung und den Hort,
eine kleine Mensa sowie zusätzliche
Nebenräume.

Der zusätzliche Raum wird nach
Angaben des Ersten Beigeordnete
Martin Killinger (SPD) aufgrund hö-
herer Geburten- und Schülerzahlen
dringend benötigt. 3,1 Millionen
Euro kostet der Neubau, 747 000
Euro erhält die Stadt vom Land als
Förderung.

Der Hort mit seinen verschiedenen
Räumen liegt im Erdgeschoss

Der Architekt, Carl Martin aus Ru-
tesheim, hat die hell verputzte Fas-
sade des Neubaus mit dunkel ge-
rahmten Fenstern und Sonnen-
schutz versehen. Zum Teil sind die
Fensterflügel farbig gehalten. Über
einen Windfang gelangen die Schü-

ler in den Hort im Erdgeschoss. Es
gibt Räume zum Spielen, Basteln
und Musizieren. Auch für Rück-
zugsmöglichkeiten mit Platz zum
Ausruhen und Lesen ist gesorgt.
Hausaufgabenbetreuung und Still-
arbeit finden in einem separaten
Raum statt.

Direkt dem Foyer angeschlossen
ist ein zentraler Bereich mit WCs,
Garderobe und Ablagefächern für
die Schulranzen. Im Foyer ermög-
licht der Aufzug allen Schülern ei-
nen barrierefreien Zugang zu den
Obergeschossen. Auf der Seite zum
Schulhof ist das vorgelagerte Trep-
penhaus, das auch als Fluchttrep-
penhaus dient, angegliedert. Ein zu-
sätzlicher Vorteil des Hortbereichs

ist, dass er unabhängig vom Schul-
unterricht nutzbar ist. In der Mensa
können auch Abendveranstaltun-
gen mit Eltern abgehalten werden.
Sie hat auch einen Küchenbereich
und eine Ausgabetheke.

Im ersten Obergeschoss sind drei
neue Klassenräume, sowie an zen-
traler Stelle das Lehrerzimmer mit
Teeküche untergebracht. Der Flur
des bestehenden Schulgebäudes ist
bis ins Foyer des Neubaus durchge-
führt. Ein Laubengang auf der Hof-
seite schließt das bestehende Schul-
haus an das neue Treppenhaus an,
wodurch der Altbau seinen zweiten
Rettungsweg erhält.

Auf der Fläche des ehemaligen
Lehrerzimmers ist ein Kursraum

Eine klare Gebäudestruktur entlang der Straße prägt den Erweiterungsbau der Theodor-Heuss-Schule. FOTO: C. MARTIN

Daten und Fakten

Maßnahme:
Erweiterungsbau der
Theodor-Heuss-Schule am Standort
Hindenburgstraße, Rutesheim
Bauherr:
Stadt Rutesheim
Architekt:
Carl Martin, Rutesheim
Baukosten:
3,1 Millionen Euro
Förderung des Landes
Baden-Württemberg:
747 000 Euro
Bauzeit:
5/2016 bis 9/2017
Fläche:
1100 Quadratmeter
Besonderheit:
Zweites Fluchttreppenhaus, Dachter-
rasse, Hortbereich ist auch außerhalb
der Unterrichtszeit nutzbar

Erweiterungsbau
nimmt Proportion
des Altbaus auf
RUTESHEIM. Der Erweiterungs-
bau der Theodor-Heuss-Grund-
schule ist vom bestehenden Ge-
bäude geprägt, an das er im Osten
anschließt. Architekt Carl Mar-
tin hat ihn nach eigenen Angaben
als dreigeschossiges Flachdach-
gebäude konzipiert, um dem his-
torischen Schulgebäude mit Sat-
teldach ein modernes Gebäude
ohne Anbiederung an die vorhan-
dene Architektursprache zur Sei-
te zu stellen.

Die Proportionen des Altbaus
werden dabei aufgenommen und
an der Nahtstelle zum Neubau gibt
es ein abgestuftes, gläsernes Zwi-
schenelement, das Flure und das
Treppenhaus beherbergt.

Der neue Baukörper nimmt die
Kontur des Straßenraums auf
und definiert den innenliegen-
den, hufeisenförmigen und nach
Süden geöffneten Pausenhof mit
klaren Kanten.

Einen alten Holzbau ließ die
Stadt abbrechen. Auf der frei wer-
denden Fläche wird der Schulhof
mit Spielplatz vergrößert und
schülergerecht angelegt. (raab)

Das neue Schulgebäude hat bodentiefe Fenster aus Holz und Aluminium. VISUALISIERUNG: ARGE KUBUS360 / GLÜCK UND PARTNER

dreigeschossig konzipiert. Der
Haupteingang führt vom Schulhof
ins Erdgeschoss des Westflügels.
Hier befinden sich alle zentralen
Nutzungseinheiten: der musisch/
kreative Profilbereich, die Mensa
und der Verwaltungsbereich.

Clusterbereiche mit Lernateliers
für drei Jahrgangsstufen

Im Ostteil des Erdgeschosses und in
den beiden Teilen des Obergeschos-
ses sind drei Raum-Cluster der Jahr-
gangsstufen 5/6, 7/8 und 9/10 ange-
ordnet. Die Flure sollen unter ande-
rem als Schallschleuse dienen, so-
dass in den zentralen Verkehrsflä-
chen der Cluster, die als Treffpunkte

dienen, auch ein ruhiges Arbeiten
möglich sein wird. Die beiden Lern-
ateliers in den Clustern sind jeweils
zwischen zwei Lern-Gruppenräu-
men angeordnet.

Der Ganztagesbereich wird sepa-
rat extern erschlossen und ist damit

auch unabhängig vom Schulbetrieb
nutzbar.

Die Kosten für den gut 3000 Qua-
dratmeter großen Neubau belaufen
sich auf rund 13,87 Millionen Euro.
Er soll zu Beginn des Schuljahres
2018/2019 fertiggestellt sein.

Theodor-Heuglin-
Schule Ditzingen investiert rund 20 Millionen

Euro in Neubau und Sanierung
Im Mittelpunkt der erweiterten
und sanierten Theodor-Heu-
glin-Schule entsteht ein großer
Freibereich. Von ihm aus werden
ab Herbst 2018 die Schüler den
Neubau und die erneuerten Be-
standsgebäude samt Turnhalle
erreichen.

Von Ulrike Raab-Nicolai

DITZINGEN. Die Stadt Ditzingen
saniert und erweitert die Theodor-
Heuglin-Schule (THS) in Hirschlan-
den. Sie investiert rund 20 Millionen
Euro in diesen Ausbau ihres Schul-
standorts. Im Rahmen der Schulent-
wicklung wird es an der THS eine
dreizügige Grundschule und eine
zweieinhalbzügige Gemeinschafts-
schule geben. Dafür wird derzeit ein
Neubau errichtet und bis zum
Schuljahr 2019/2020 das Schulge-
bäude und die Turnhalle saniert.

Zunächst hatten in den Sommer-
monaten vergangenen Jahres drei
Schulpavillons weichen müssen.
Zusammen mit den Architekten,
Arge Kubus360/Glück und Partner
aus Stuttgart wurde am 28. April der
Baubeginn gefeiert, das Richtfest ist
für Oktober geplant.

„Das Zentrum der neuen Schul-
anlage bildet ein großzügiger Frei-

bereich. Der multifunktionale Platz
dient nicht nur als Pausenfläche,
sondern auch als gemeinsamer Vor-
bereich für alle Gebäude des Schul-
ensembles“, heißt es im Erläute-
rungsbericht der Planer.

Kleine Gruppenräume
für konzentriertes Lernen

Der Neubau für die Sekundarstufe
ist in der Südostecke des Grund-
stücks platziert. Es bietet die bauli-
chen und architektonischen Rah-
menbedingungen für das Unter-
richtskonzept der Gemeinschafts-
schule mit Lernateliers und Input-
räumen anstatt Klassenzimmern.

Räume mit hohem Treffpunkt-
charakter wechseln sich dann ab mit
kleinen Gruppenräumen, in denen

konzentriertes Lernen möglich ist.
Mobile Trennwände erlauben klas-
senübergreifendes Lernen, die flä-
chendeckend verkabelte EDV-
Struktur soll die Herausforderung
der zunehmenden Digitalisierung
von Unterricht meistern helfen.

„Die Grundform des Gebäudes ist
aus der Cluster-Struktur entwickelt,
die damit auch das äußere Erschei-
nungsbild prägt“, erläutern die Ar-
chitekten. Die neuen pädagogi-
schen Konzepte fänden sich auch in
der städtebaulichen Struktur. Das
Gebäude besteht aus zwei miteinan-
der verbundenen kleineren Atrium-
Körpern, die in Nord-Süd-Richtung
leicht versetzt sind.

Unter Ausnutzung der Topografie
ist das Gebäude auf der Nordseite
zweigeschossig und auf der Südseite

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau der Gemeinschaftsschule, Sa-
nierung des Bestandsgebäudes und der
Turnhalle der Theodor-Heuglin-Schule,
Hirschlanden
Bauherr:
Stadt Ditzingen
Architekt:
Arge Kubus360/Glück und Partner,

Stuttgart
Baukosten gesamt:
rund 20 Millionen Euro
Baukosten Neubau:
13,87 Millionen Euro
Bauzeit gesamt:
3/2017 bis 12/2019
Fläche Neubau:
3040 Quadratmeter
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für den Küchenbetrieb gewonnen,
heißt es vonseiten der Stadt Hechin-
gen. Eine thermische Solaranlage
mit 36 Quadratmetern Fläche dient
der Warmwasserbereitung und un-
terstützt zudem das Heizsystem.

Zwei zentrale Lüftungsanlagen
für die Mensa und die Küche haben
nach Angaben der Planer einen Wär-
merückgewinnungsgrad von über
80 Prozent. Die intelligente Steue-
rungs- und Regelungstechnik ist
über die Gebäudeleittechnik mit
Überwachungseinrichtungen der
Stadt Hechingen verbunden.

dacht: Das Gebäude kann noch
aufgestockt werden. Durch das
Vorsehen eines Aufzugschachts
wäre auch dann die Barrierefrei-
heit gewährleistet.

Über 80 Prozent Rückgewinnung
von Wärme durch Lüftungsanlagen

Beheizt wird der Mensaneubau mit-
hilfe einer Gas-Brennwerttechnik-
Zentrale. Das warme Wasser wird
mit Speichertechnik im Durchlauf-
prinzip nach den neuesten Trink-
wasserhygienerichtlinien speziell

Schulzentrum
Hechingen Vier Schulen nutzen

gemeinsam die neue Mensa
Rechtzeitig zum Schuljahresbe-
ginn ist der Mensaneubau für
vier Schulen in Hechingen fertig
geworden. 174 Schüler und
Lehrer können dort täglich zu
Mittag essen. Sogar eine „Chill-
zone“ ist im drei Millionen Euro
teuren Gebäude eingerichtet.

Von Ulrike Raab-Nicolai

HECHINGEN. Vier Schulen in He-
chingen habe eine neue gemeinsa-
me Mensa. Die Grund-, die Schüler
der Albert-Schweizer-Schule und
die Werkreal- und Realschüler des
Schulzentrums am Schloßberg in
Hechingen können nun mittags ge-
meinsam essen. Die Stadt Hechin-
gen hat den rund drei Millionen
Euro teuren Neubau zwischen Mai
2016 und August dieses Jahres vom
Architekturbüro Supper + Heine-
mann aus Gammertingen errichten
lassen und selbst die Projektsteue-
rung übernommen. Vom Land be-
kam sie im Rahmen der Schulbau-
förderung 472000 Euro und aus dem
Ausgleichstock 150000 Euro.

„Entscheidungsgrundlage für
den Bau einer Mensa ist die Einrich-
tung eines Ganztagsbetriebes in der
Grundschule, sowie ab 2019 in der
Realschule“, erläutert eine Spreche-
rin der Stadt. Weitere Umstellungen
für die Ganztageseinrichtungen sol-
len folgen.

Terrasse bietet im Sommer
weitere 40 Sitzplätze

Die 590 Quadratmeter große Mensa
bietet Platz für 174 Schüler. Die
Speisenausgabe erfolgt im Zwei-
schicht-Betrieb. Im Sommer bietet
die Terrasse mit weiteren 40 Sitz-
plätzen die Möglichkeit, im Außen-
bereich zu essen.

Wie viele neue Mensen im Land
bieten auch in Hechingen die neu-
geschaffenen Räume die Möglich-
keit, sie für schulische Veranstal-
tungen, wie Einschulungs- und Ab-
schlussfeiern, Konzerte, Aufführun-
gen und Vorträge zu nutzen.

Den Hauptzugang zur Mensa er-
reichen die Schüler und Lehrkräfte
über den Schulhof. Der Eingangsbe-
reich ist überdacht und das gesamte
Gebäude barrierefrei zugänglich. Er
enthält die notwendigen Funktio-
nen wie Garderobe und Regale für
Schultaschen. Dann führt der Weg
die Schüler über den Handwasch-
beckenbereich zur Essensausgabe.
Hier können sie zwischen verschie-
denen Speisen wählen und sich am
Trinkbrunnen mit frischem Wasser

versorgen (siehe Artikel rechts). Das
Zentrum der Anlage ist der große
helle Speisesaal. Winkelförmig da-
ran angelegt sind außerdem ein et-
was kleinerer Speiseraum mit inte-
grierter „Chillzone“, der Küchen-
trakt mit Lager und Sozialräumen
und ein Stuhllager.

Die Sanitär-und Technikräume
haben in einer Teilunterkellerung
Platz gefunden. Der Speisesaal öff-
net sich nach außen mit einer raum-
hohen Verglasung.

Nach außen präsentiert sich das
eingeschossige Gebäude durch eine

helle Putzfassade, die über farbige
Bänder akzentuiert wird. Im Innen-
bereich dominieren helles Eichen-
holzparkett und Sichtbeton. Farb-
akzente bieten Wandelemente,
Trinkbrunnen und Handwaschbe-
ckenbereich in Grün.

Bei der Möblierung haben sich
die Architekten in der Farbigkeit an
der Fassade und der Innenraumge-
staltung orientiert: Helle Gelb-
Grün-Töne wechseln mit Orange-
Türkis-Akzenten.

Auch an steigende Schülerzah-
len haben Stadt und Planer ge-

Der weiß verputzte Mensaneubau hat teilweise eine farbige Fassadengestaltung. Die bodentiefen Fenster garantieren den guten Blick nach draußen. FOTOS: STADT HECHINGEN

Ein auffälliger Handwaschbereich ist im Eingangsbereich der Mensa angesiedelt. Ihn
passieren alle Schüler auf dem Weg zum Essen.

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau Mensa, Schulzentrum am
Schlossberg, Hechingen

Bauherr:
Stadt Hechingen

Architekt:
Supper + Heinemann, Gammertingen

Nutzer:
Grundschule Hechingen, Werkrealschu-
le, Realschule Hechingen, Albert-
Schweizer-Schule (Sozialpädagogisches
Bildungs- und Beratungszentrum

Baukosten:
3,085 Millionen Euro

Förderung Land:
622 000

Bauzeit:
5/2016 bis 8/2017

Fläche:
590 Quadratmeter

Besonderheit:
Gebäudeaufstockung möglich, für Bar-
rierefreiheit Aufzugschacht vorbereitet

Schulzentrum
ist am Schlossberg
eingerichtet
HECHINGEN. Auf dem Schloss-
berg in Hechingen liegt unter an-
derem die Grundschule Hechin-
gen. Sie hat insgesamt 395 Schüler
und bietet auch den gebundenen
Ganztagsbetrieb in zwei Klassen je
Klassenzug an.

Die benachbarte Werkreal-
schule Hechingen hat 216 Schü-
ler. Sie ist eine Ganztagsschule im
offenen Angebot und unterrich-
tet nach den Werkrealschulstan-
dards des Landes.

550 Schüler in 21 Klassen besu-
chen die Realschule Hechingen
am Schlossberg. Sie unterhält
nach eigenen Angaben Lernpart-
nerschaften mit mehreren in der
Region ansässigen Betrieben und
weiterführenden Schulen. Da-
durch werde die praxisorientierte
Vorbereitung der Schüler auf das
Berufsleben intensiviert.

Als vierte Schule profitiert die
Albert-Schweizer-Schule, ein So-
zialpädagogisches Bildungs- und
Beratungszentrum mit Förder-
schwerpunkt Lernen, vom Mensa-
neubau am Schlossberg. (raab)

Gesundes
Mensaessen wird
frisch gekocht
HECHINGEN. Die Stadt Hechin-
gen hat für den Betrieb der neuen
Mensa am Schulzentrum keinen
externen Caterer gewonnen, son-
dern einen Gastronomen, der im
Ort selbst eine Gaststätte betreibt.
Er wird nach Angaben der Stadt
keine Fertignahrung anbieten,
sondern gesundes und hochwerti-
ges Essen, das jeweils frisch ge-
kocht wird. Die Stadt hat deshalb
im Neubau eine Frischeküche ein-
richten lassen, obwohl dies zu
Mehrkosten geführt hat.

Mit diesem Angebot an qualita-
tiv hochwertigen Mensaessen
folgt Hechingen den Vorgaben des
Landes Baden-Württemberg:
„Gutes Schulessen muss einiges
leisten: Es soll gut schmecken, ab-
wechslungsreich und ausgewogen
sein, attraktiv angerichtet mit sai-
sonalen und regionalen Lebens-
mitteln, gerne auch in Bio-Quali-
tät“, heißt es vonseiten des Minis-
teriums für den ländlichen Raum,
das auch für das Thema Ernäh-
rung zuständig ist.

Mit der Vernetzungsstelle Kita-
und Schulverpflegung Baden-
Württemberg bietet das Ministeri-
um den Städten, Gemeinden,
Landkreisen und Schulen fach-
kundige Beratung in allen Fragen
zur Schulverpflegung an – von der
Ausstattung der Mensa über die
Auswahl des Anbieters bis zum ge-
eigneten Essensangebot. (raab)
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Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau für den Campus Rauner, Kirch-
heim/Teck
Nutzer:
Raunerschule, Teck-Realschule
Bauherr:
Stadt Kirchheim
Architekt:
Ackermann +Raff Architekten,
Stuttgart

Baukosten:
27,4 Millionen Euro
Bauzeit:
8/2016 bis 8/2020
Fläche:
9735 Quadratmeter
Bauabschnitte:
drei
Besonderheit: Recyclingbeton-Ver-
wendung, Abriss von Bestandsbauten

Der erste Teil des Neubaus wird zum Jahresende fertig. Dort, im Lernhaus 1, wird die Raunerschule einziehen. FOTO: STADT KIRCHHEIM

untergebracht. Außerdem findet
im neuen Schulgebäude noch der
zweigeschossige Werkstattbereich
für Textiles Werken und die Lehr-
küchen Platz.

Für alle Stahlbetonarbeiten
wird Recyclingbeton verwendet

„In den Obergeschossen verbinden
die naturwissenschaftlichen Fach-
klassen die Gebäudeteile“, erläutert
Architekt Daniel Raiser. Im Erdge-
schoss diene das Foyer mit Galerie
als verbindendes Element, das sich
zu den Schulhöfen öffne und das
neue Zentrum der Schule definiere.
Die im Zug des Neubaus entstehen-
den Fachräume werden von beiden
Schulen gemeinsam genutzt.

Für den Neubau haben die Planer
nach eigenen Angaben auf eine
klassisch moderne und reduzierte
Formensprache zurückgegriffen,
Die extensiv begrünten Flachdä-
cher begrenzten die Kubatur auf das
notwendige Maß und die Fenster-
größen entsprächen den Anforde-
rungen an ein zeitgemäßes Schul-
gebäude. Eine Besonderheit ist der
Stadt wichtig: „Die gesamten Stahl-
betonarbeiten, auch Sichtbeton,
werden mit Recyclingbeton herge-
stellt“, betont eine Sprecherin.

Campus Rauner Kirchheim investiert
gut 27 Millionen Euro

Die Schüler und Lehrer der Rau-
nerschule und der Teck-Real-
schule werden bis 2020 noch
viele Baufortschritte erleben:
Auf dem rund 120 000 Qua-
dratmeter großen Areal der
Raunerschule entsteht in drei
Bauabschnitten ein Campus für
beide Schulen.

Ulrike Raab-Nicolai

KIRCHHEIM UNTER TECK. Der
Beschluss des Gemeinderats von
Kirchheim für den Bau des „Campus
Rauner“, der künftig die Teck-Real-
schule und die Raunerschule beher-
bergen soll, fiel im April 2016 ein-
stimmig aus. „Damit werden die Vo-
raussetzungen für einen zukunftsfä-
higen Schulstandort geschaffen, der
Basis für alle Entwicklungsmöglich-
keiten bietet“, heißt es vonseiten der
Stadt Kirchheim.

Die Teck-Realschule soll im Zug
der Planung ihren Standort an die
Raunerschule, die sich zu einer Ge-
meinschaftsschule entwickeln soll,
verlegen. Bis 2020 entsteht dort da-
durch ein fünfzügiger Campus ab
Klassenstufe 5 für über 850 Kinder.

Langfristig sollen beide Schulen zu
einer Gemeinschaftsschule zusam-
menwachsen.

Das Projekt, das einen fast kom-
pletten Abriss und Neubau der Rau-
nerschule sowie den Neubau der
Teck-Realschule beinhaltet, ist in
drei Bauabschnitte aufgeteilt. Die
ersten Arbeiten begannen im Au-
gust 2016, mit dem ersten Bauab-
schnitt, dem Lernhaus 1. Es soll bis
spätestens Anfang 2018 fertigge-
stellt sein. Dafür wurde zunächst
die alte, inzwischen ungenutzte
Sporthalle und der Ganztagsbe-
reich im selben Gebäude auf dem
Gelände der Raunerschule abgeris-
sen, um das Baufeld für die Rauner-
Gemeinschaftsschule zu schaffen.

Dritter Bauabschnitt gilt
der Sanierung des Bestands

Der zweite Bauabschnitt – für das
Lernhaus 2 Teck-Realschule und
den Fachklassentrakt – wird mit den
Abbrucharbeiten zweier weiterer
Bestandsgebäude in den kommen-
den Weihnachtsferien oder den Fa-
schingsferien 2018 starten. Das Ge-
bäude, das an den ersten Bauab-
schnitt anschließt, soll samt Außen-
anlagen im September 2019 be-
zugsbereit sein.

Dann beginnt der dritte Bauab-
schnitt, die Sanierung und Brand-
schutzertüchtigung der Bestands-
bauten, die im Juli/August 2020 voll-
endet sein soll. Zu diesen Gebäuden
gehört auch der dreigeschossige
Schulbau, der wie die Gesamtanlage
in den Jahren 1954 und 1955 errich-
tet wurde, die Mensa und der einge-
schossige Lehrertrakt.

Die gesamten Baukosten belau-
fen sich auf 27,4 Millionen Euro. Der
Campus Rauner ist nach Angaben
der Stadt das bisher teuerste Bau-
projekt in der Geschichte Kirch-
heims. Mit der Planung und Reali-
sierung hat die Kommune Acker-
mann + Raff Architekten aus Stutt-
gart beauftragt.

Der Neubau, der das Lernhaus 1
und das Lernhaus 2 und deren Ver-
bindungsbau beherbergen wird,
wird als langgestrecktes dreige-
schossiges Gebäude auf der Nord-
seite der bestehenden Schulge-
bäude errichtet. In einem Bauteil
ist die zweizügige Teck-Realschule
zu Raumgruppen, Cluster von je-
weils vier Klassenzimmern pro
Stockwerk, zusammengefasst. Die
dreizügige Rauner-Gemein-
schaftsschule wird im Mittelteil,
mit Raumgruppen von je sechs
Klassenzimmern pro Stockwerk,

Räume für besonderes
pädagogisches Konzept
Mehrere Möblierungsvarianten / Bau ist erweiterbar

KIRCHHEIM UNTER TECK. Auf
dem künftigen Campus Rauner sol-
len nach dem Willen der Stadt
Kirchheim sowohl Ganztagsange-
bote möglich als auch ausreichend
Platz für moderne Unterrichtsfor-
men vorhanden sein.

Die Gestaltung der Klassenzim-
mer im Neubau folgt nach Angaben
der Architekten, Ackermann + Raff
aus Stuttgart, dem pädagogischen
Konzept der Gemeinschaftsschule.
Die Möblierung ermöglicht die Va-
rianten Lernbüro, Gruppenarbeit
und Tischreihen. An der Wand zum
Flur wird jeweils ein Einbau-
schrank errichtet, in dem das
Waschbecken, Lehrmaterial des
Lehrers und Fächer für die Schüler
eingerichtet werden.

Die Klassenzimmer sind so orga-
nisiert, dass sie einen direkten Be-
zug zum Lernatelier haben, das als
erweiterte Flurfläche dem indivi-
duellen Lernen und der Kommuni-
kation in Gruppen dient. Auf jedem
Stockwerk und in jedem Cluster soll
außerdem ein Lehrerstützpunkt
eingerichtet sein.

Wichtig für die Beleuchtung ist
laut den Planern, sie so auszurich-

ten, dass sie für alle Möblierungsva-
rianten gleich nutzbar ist.

Die Stadt Kirchheim und die Ar-
chitekten planen schon über das
Jahr 2020 hinaus, wenn alle Abriss-,
Neubau- und Sanierungsarbeiten
auf dem Campus Rauner abge-
schlossen sein sollen. Für künftige
Entwicklungen ist der derzeit ent-
stehende Neubau so organisiert,
dass auf seiner Südseite ein weite-
rer Bau errichtet werden kann.

„Dieser würde dann für eine
neue Mensa und den Lehrerbe-
reich genutzt werden“, erläutert Ar-
chitekt Daniel Raiser. Die Mensa
wäre zentral am Foyer und der Leh-
rerbereich im ersten Obergeschoss
in der Mitte zwischen den beiden
Lernhäusern an zentraler Position
angegliedert.

Auch veränderte Nutzungen im
Neubau sind vorgesehen: Um diese
zu ermöglichen, haben die Planer
den allgemeinen Unterrichtsbe-
reich auf der Basis einer Stützen-
struktur errichtet. Die Trennwände
werden dort nicht tragend, aber
„robust und mit einer erhöhten
Schlagfestigkeit ausgeführt“, heißt
es in der Baubeschreibung. (raab)

Blick auf den Eingangsbereich des neuen Schulgebäudes, das in seiner Gänze im Jahr
2019 auch für die Teck-Realschüler Lernort sein wird. VISUALISIERUNG: ACKERMANN + RAFF

Zwei Schulen kommen
unter ein Dach
Knapp 600 Schüler werden auf dem Campus lernen

KIRCHHEIM UNTER TECK. Insge-
samt 23 Schulen in allen Schularten
gibt es in der gut 40 000 Einwohner
zählenden Stadt Kirchheim unter
Teck mit ihren vier Stadtteilen.

Die Teck-Realschule, die auf den
Campus Rauner umziehen wird, ist
eine von drei Realschulen. Sie wur-
de nach der Burg Teck benannt, die
sich oberhalb des etwa fünf Kilo-
meter entfernten Ortes Owen be-
findet. Rund 380 Schüler besuchen
derzeit die Teck-Realschule. Im
Rahmen des neuen Bildungsplans
gibt es nach Angaben der Schule

eine „Arbeitsgruppe Orientie-
rungsstufe“, die sich mit den Verän-
derungen und Anforderungen des
Plans auseinandersetzt.

Die Raunerschule ist eine Werk-
real- und Gemeinschaftsschule, die
seit dem Schuljahr 2009/2010 auch
eine gebundene Ganztagsschule
ist. Im Schuljahr 2016/2017 be-
suchten insgesamt 75 Schüler die
Werkrealschule und 135 Schüler
die Gemeinschaftsschule. Seit 2012
wird an der Schule ein Musikprofil
angeboten, das unter anderem in-
tegrativ wirken soll. (raab)



gebaut. Beheizt wird der Neubau
über eine Fußboden- und Decken-
heizung. Das Rohrsystem im Fußbo-
den kann im Sommer zur Kühlung
verwendet werden.

180 Personen können gleichzeitig
in der Mensa essen, die bis zu 750
Mahlzeiten pro Tag ausgibt. Als Ver-
anstaltungsraum fasst sie bei Rei-
henbestuhlung 400 Personen.

Reduzierter Primärenergieverbrauch
hilft Kosten sparen

Das Berufliche Schulzentrum
Schwäbisch Gmünd hat rund 4000
Schüler, die auf der Gewerblichen
Schule, der Agnes- von- Hohenstau-
fen-Schule (Hauswirtschaftliche
Schule) und der Kaufmännischen
Schule von insgesamt über 200 Leh-
rern unterrichtet werden.

Vonseiten des Ostalbkreises ist
man mit der Mensa zufrieden: „Die
Schule wird immer mehr zum Le-
bensraum, in dem Kinder und Ju-
gendliche aufwachsen. Deshalb war
es wichtig, nicht nur einen funktio-
nalen Speiseraum zu schaffen, son-
dern einen kommunikativen Treff-
punkt mit Aufenthaltsqualität, der
ganztags und auch abends gerne be-
sucht wird“, so eine Sprecherin. Der
Bau erlaube es außerdem, Betriebs-
kosten einzusparen, da er einen ge-
ringen Energieverbrauch habe.

Berufliches
Schulzentrum Mensa bildet die „neue

lebendige Mitte“
Ein kompakter Bau mit flexiblem
Inneren ist nach den Wünschen
des Ostalbkreises am Beruflichen
Schulzentrum in Schwäbisch
Gmünd entstanden. Die Mensa
mit Cafeteria soll den Schülern
Aufenthaltsqualität bieten und
ein Kommunikationsort sein.

Von Ulrike Raab-Nicolai

SCHWÄBISCH GMÜND. Nach rund
15-monatiger Bauzeit wurde am 6.
März die neue Mensa mit Cafeteria
am Eingang des Beruflichen Schul-
zentrums in Schwäbisch Gmünd fei-
erlich übergeben. Der Ostalbkreis
als Bauherr hat rund 4,1 Millionen
Euro investiert. Ohne den Außenbe-
reich hat die Cafeteria eine Fläche

von 728 Quadratmetern, der Speise-
saal ist 400 Quadratmeter groß. Ge-
plant und realisiert hat den Bau das
Büro Liebel/Architekten, das im Jahr
2013 den Architektenwettbewerb
gewonnen hatte.

„Das Berufliche Schulzentrum in
Schwäbisch Gmünd hat eine neue,
lebendige Mitte bekommen: An der
neuen Mensa bündeln sich die
Schülerströme, die Wege zu den
Schulgebäuden sind kurz und die
Lage an der Straße ermöglicht eine
einfache Nutzung für abendliche
Veranstaltungen“, erläutert eine
Sprecherin des Landratsamts.

Saalbereich kann in Teileinheiten
gegliedert werden

Der Speisesaal erhielt eine mobile
Trennwand, sodass der Saalbereich
in zwei verschieden große und un-

terschiedlich nutzbare Teileinhei-
ten gegliedert werden kann. Die Fas-
sade besteht aus einer Aluminium-
Glas-Konstruktion mit Dreifachver-
glasung, sie hat Öffnungsflügel als
Lüftungselemente, und zahlreiche
Türen zur Terrasse mit ihren Sitz-
möglichkeiten sind vorhanden. Auf
der Südseite sind für den Sonnen-
schutz Jalousien vorhanden.

In den Speisesaal kann zusätzlich
über Lüftungsboxen, die vor der Fas-
sade stehen, Außenluft gelangen –
warm oder kalt, je nach Bedarf. Ins-
besondere durch die leicht geneigte
Pultdachkonstruktion und natürli-
che Thermik wird dies nach Anga-
ben der Architekten unterstützt.

Die Dachkonstruktion ist aus
Holz und hat einzelne Oberlichter
für die Belichtung und Belüftung. In
einzelnen Deckenfeldern sind au-
ßerdem Schallschutzelemente ein-

Der Dachvorsprung der neuen Mensa mit Cafeteria schirmt im Sommer vor zu viel Sonne ab,
im Winter wird die Solarenergie passiv genutzt. FOTO: LANDRATSAMT OSTALBKREIS

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau einer Mensa mit Cafeteria am
Beruflichen Schulzentrum Schwäbisch
Gmünd
Bauherr:
Ostalbkreis, Landratsamt Aalen
Architekt:
Liebel/Architekten, Aalen
Baukosten:
rund 4,1 Millionen Euro

Bauzeit:
12/2014 bis 3/2017
Fläche:
1433 Quadratmeter
Sitzplätze Mensa:
180
Sitzplätze Reihenbestuhlung:
400
Besonderheiten:
Geringer Primärenergieverbauch
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Burg-Gymnasium

Mit Neubau in
die digitale Zukunft
des Lernens
Der Altbau musste bereits dem
Neubau weichen. Neben mo-
dernen Klassenzimmern be-
kommt das Burg-Gymnasium
auch eine neue Mensa. Der sa-
nierungsbedürftige Erweite-
rungsbau bleibt erhalten. Noch
bis zum neuen Schuljahr wird
der Unterricht in extra errichte-
ten Provisorien stattfinden.

Von Julian Fischer

SCHORNDORF. Die umfangrei-
chen Umbauarbeiten und die Neu-
gestaltung rund um das Burg-Gym-
nasium sollen im Juni 2018 abge-
schlossen sein. Der Abriss des beste-
henden Schulgebäudes startete be-
reits vor zwei Jahren. Anschließend
wurde mit dem Neubau begonnen.
Einzig der Erweiterungsbau bleibt
bestehen, wird aber aufgrund bauli-
cher und brandschutzrechtlicher
Mängel nur noch teilweise genutzt.
Auch die Außenflächen werden
noch großzügig umgestaltet.

Um den Schulbetrieb im vierzügi-
gen Gymnasium aufrechtzuerhal-
ten, entstand im Bereich der bisheri-
gen Lehrerparkplätze eine proviso-
rische Pavillonschule. Die zweige-
schossige Übergangslösung beher-
bergt alle Schüler ab Klasse sieben.
Die fünften und sechsten Klassen
weichen für die Zeit der Bauarbeiten
in das Schulzentrum Süd aus. Die
Schulverwaltung ist in einem Inte-
rimsbau untergebracht, der sich

hinter dem Erweiterungsbau befin-
det. Dadurch ist die Baustelle klar
vom Schulbereich getrennt.

Inzwischen steht der Neubau,
auch das Richtfest konnte im Juli
dieses Jahres abgehalten werden.
Bisher sind die Arbeiten im geplan-
ten Kostenrahmen von 25 Millionen
Euro geblieben.

Zentral in der Mitte des Gebäudes
befindet sich eine große Eingangs-
halle, von wo aus alle Bereiche er-
schlossen werden. Die Rückseite des
Gebäudes fügt sich in das abfallende
Gelände ein. Im Hanggeschoss ist
die Mensa untergebracht. Der große
Vorteil dieser Lage besteht darin,
dass die Küche über eine separate
Zufahrt beliefert werden kann und
somit das Unterrichtsgeschehen da-
von nicht beeinträchtigt wird.

Auch in den Fluren
kann unterrichtet werden

Im Erdgeschoss wurden die Räume
für den Ganztagsbereich eingerich-
tet. Durch das Öffnen und Verschie-
ben der flexiblen Trennwände ent-
steht ein großzügiger Bereich, der
für Veranstaltungen genutzt werden
kann. Abgetrennt davon befinden
sich hier die Lehrerzimmer sowie
die Büros der Verwaltung.

Die Klassenzimmer im zweiten
Obergeschoss sind ebenfalls mit
beweglichen Trennwänden ausge-
stattet. In Zukunft sollen dann klas-
senübergreifende Prüfungen, wie
das Abitur, in den geöffneten Räu-
men stattfinden. Zusätzlich stehen
die Flure als Lernbereiche zur Ver-

fügung. Durch das optimierte
Brandschutzkonzept können sie
ebenfalls möbliert werden, ohne
dadurch die notwendigen Flucht-
wege zu behindern.

Der Neubau soll von allen Schülern
genutzt werden

Ab dem kommenden Schuljahr fin-
den dann alle allgemeinen Unter-
richtsfächer im Neubau statt. Das
hat den Vorteil, dass alle Klassen
und Jahrgänge vom neuen Gebäu-
de mit seiner modernen Einrich-
tung profitieren.

Die Fachräume hingegen werden
in ihrer jetzigen Form weiter genutzt
und bleiben bis auf Weiteres im Er-
weiterungsbau. Da sich alle Räume
auf einer Ebene befinden, kann auf
das sanierungsbedürftige zweite
Stockwerk verzichtet werden.

Das Architektenbüro Borgham-
mer Jana Wohlleber aus Zimmern
ob Rottweil, das sich 2014 im Wett-
bewerb durchsetzte, plante das
neue Areal so, dass jederzeit eine Er-
weiterung möglich ist. In den Klas-
senzimmern setzen sie auf Hohlbö-
den, die ein Nachrüsten von Kabeln
einfach zulassen. Bei der Innenein-
richtung kommt viel Holz zum Ein-
satz, sowohl der Boden als auch die
Türen bestehen daraus. Im Kontrast
dazu stehen die Mauern und De-
cken aus Sichtbeton.

Einen ersten Eindruck, wie es ein-
mal aussehen soll, vermittelt das
Musterklassenzimmer. Seit Juli ist es
fertig und wurde vom Lehrerkollegi-
um bereits besichtigt.

Der Richtbaum steht. Im kommenden Schuljahr soll im Neubau gelernt und gespeist werden. FOTOS: STADT SCHORNDORF

Keine Tafel, kein Waschbecken. Dafür Tablet, Kamera und Whiteboard.Im Musterklassenzimmer dominiert die Technik.

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Abriss des alten Schulgebäudes,
Neubau, Neugestaltung des Areals
Bauherr:
Stadt Schorndorf
Architekt:
Borghammer Jana Wohlleber,
Zimmern ob Rottweil
Baukosten:
25 Millionen Euro

Bauzeit:
6/2015 bis 6/2018
Bruttogrundfläche:
7500 Quadratmeter
Schülerzahl:
1000
Besonderheiten:
Modern eingerichtete Klassenzimmer
für digitales Lernen; umfangreiche Ar-
beiten im Außengelände

Schule und Architekten
arbeiteten Hand in Hand
Neue Aufteilung grenzt Speise- und Lehrbereich ab

SCHORNDORF. Bereits 2014 lag
der Entwurf für den Neubau vor.
Die innere Aufteilung wurde dann
aber gemeinsam mit dem Lehrer-
kollegium und der Schulleitung
nach deren Vorstellungen weiter-
entwickelt. Hauptsächlich wur-
den schulorganisatorische Aspek-
te verändert.

So wurde beschlossen, dass die
Fachklassenräume im bestehen-
den Erweiterungsbau bleiben. Ein
aufwendiger Umzug konnte damit
vermieden werden.

Der allgemeine Unterricht sowie
der Ganztagsbereich werden dann
im kommenden Schuljahr kom-
plett im Neubau untergebracht. So-
mit werden alle Schüler teilweise

im Neubau unterrichtet und der
Lehrbereich ist kompakt auf drei
Ebenen organisiert. Die Größe der
Klassenzimmer wurde mit 66 Qua-
dratmeter vereinheitlicht, wodurch
bei bei der Belegung der Räume
größtmögliche Flexibilität entsteht.
Auch die Verwaltungs- sowie Leh-
rerbereiche werden in das neuen
Gebäude einziehen.

Zusätzlich wurde die Mensa ge-
meinsam mit dem Ganztagsbe-
reich vom Erdgeschoss in das
Hanggeschoss verlegt. Dadurch ist
der Schulbetrieb vom Mensabe-
trieb abgetrennt und Störungen
durch externe Schüler, die das Ver-
sorgungsangebot in Anspruch neh-
men, sind ausgeschlossen. (juf)

Schlichtes Design und
viel Technik im Klassenzimmer
Arbeitsblätter sollen bald direkt auf die Tablets der Schüler geschickt werden

SCHORNDORF. „Wir bauen Zu-
kunft“, sagt Schulleiter Jürgen
Hohloch bei der Eröffnung des
Musterklassenzimmers im Juli.
Noch bis Mitte 2018 wird im Neu-
bau gebaut, einen ersten Eindruck
können sich Lehrer und Schüler
dennoch verschaffen.

Viel Holz und viel Sichtbeton
sorgen für ein schlichtes Ambiente.
Einzig die grünen Stühle zu den
weißen Tischen setzen einen farbi-
gen Akzent.

Statt einer klassischen Tafel mit
Kreide und Schwamm hängt ein
Whiteboard an der Wand. Es kann
mit Stiften beschrieben werden,
dient aber zugleich auch als Projek-
tionsfläche für den Beamer. Dieser

ist mit einem Tablet und Computer
verbunden, über die die Lehrer die
Unterrichtsinhalte steuern kön-
nen. Auch die Schüler können pro-
blemlos, selbstverständlich ohne
Kabel, ihre eigenen Smartphones,
Laptops oder eben Tablets mit dem
Beamer verbinden. In Zukunft sol-
len die Schüler dann Materialien
direkt auf das eigene Tablet ge-
schickt bekommen.

Zusätzlich gibt es eine Doku-
mentenkamera, mit der die Ar-
beitsblätter in hoher Auflösung an
das Whiteboard projiziert werden
können.

Sowohl die Belüftung als auch
das Schließsystem sind elektro-
nisch geregelt und an den Stun-

den- und Vertretungsplan gekop-
pelt. Die Fenster sind fest ver-
schlossen, nur über kleine Lüf-
tungsklappen kann die Frischluft-
zufuhr manuell geregelt werden.

Inzwischen gibt es viele Schul-
bücher nur noch digital. Der Inhalt
ist leichter zu aktualisieren, wo-
durch sie recht unkompliziert auf
dem neuesten Stand bleiben.

Völlig verschwinden wird das ge-
druckte Schulbuch aber so schnell
erstmal nicht: „Für mich geht oh-
nehin nichts über das physisch
greifbare Buch. Aber mittelfristig
können in manchen Fächern Bü-
cher schon durch Tablets ersetzt
werden“, erklärt Schulleiter Jürgen
Hohloch. (juf)

Mit viel
Engagement zur
Projektschule
SCHORNDORF. Seit 2012 ist das
Burg-Gymnasium eine Unesco-
Projektschule. Rund 200 Schulen
in Deutschland gehören dem
Netzwerk an. Als Mitglied ver-
pflichtet sich das Gymnasium, den
Unterricht, schulische und außer-
schulische Projekte an dem Leit-
bild der Unesco auszurichten. Im
Vordergrund steht die Friedenser-
ziehung. Eine zehnköpfige Grup-
pe aus Lehrern und Schülern ist
dafür zuständig, die Aufgaben zu
koordinieren.

Zusätzlich können Schüler des
Gymnasiums eine offene Ganz-
tagsbetreuung in Anspruch neh-
men. Neben Hausaufgabenbe-
treuung und Mittagessen finden in
dieser Zeit auch die Arbeitsge-
meinschaften statt. (juf)
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konzept soll diesen zentralen Ent-
wurfsgedanken unterstützen. Eine
Besonderheit an der neuen Real-
schule ist das Lehrerraumprinzip,
das habe nach Angaben der Ge-
meinde die vorhandene räumliche
Struktur des Altbaus nahegelegt. Da-
bei dienen „Koppelräume“ zwi-
schen zwei Klassenzimmern den
Lehrern als Arbeitsplatz und den
Schülern zur Gruppenarbeit.

Energiekonzept für das
gesamte Campusareal

Das Lehrerzimmer ist ein reiner Auf-
enthaltsraum. Beim Lehrerraum-
prinzip haben die Schüler keine fes-
ten Klassenzimmer, sie kommen
zum Lehrer, nicht umgekehrt.

Das Energiekonzept sieht eine
Elektro-Hauptverteilung für das

Campusareal vor. Hieran sollen mit-
telfristig alle Gebäude des Campus –
außer der Realschule unter anderem
die Grundschule, das Kinderhaus,
das Rathaus und die Wilhelm-
Enßle-Halle – angeschlossen wer-
den, um den Strom aus dem Block-
heizkraftwerk (BHKW) und den
Photovoltaikanlagen nutzen zu kön-

nen. Zu den Herausforderungen ge-
hörte es laut der Gemeinde Rems-
halden, die Bausubstanz für die zeit-
gemäßen Anforderungen zu ertüch-
tigen. So mussten zum Beispiel auch
Brandschutzdecken eingebaut und
die Sichtmauerwerkswände aus
konstruktiven Gründen durch
Leichtbauwände ersetzt werden.

Realschule
Remshalden Aus der alten Hauptschule

wird die neue Realschule
Am 7. Oktober wird die Real-
schule Remshalden eingeweiht.
Sie besteht aus dem um zwei An-
bauten ergänzten und sanierten
ehemaligen Hauptschulgebäude
und bietet insgesamt 540 Schü-
lern Platz.

Von Ulrike Raab-Nicolai

REMSHALDEN. Remshalden wird
eine sanierte und erweiterte Real-
schule mit neu gestaltetem Pausen-
hof und Außenanlagen in Geradstet-
ten erhalten. Dies ist möglich, in-
dem die ehemalige Hauptschule zur

Realschule umgewandelt wurde
und die Ernst-Heinkel-Realschule
aus Grunbach dorthin zog. 18 Klas-
senzimmer und zwölf Fachklassen-
räume stehen am neuen Standort
zur Verfügung.

Für die Maßnahme mit einer Flä-
che von rund 4900 Quadratmetern
fielen Baukosten in Höhe von 11,1
Millionen Euro an. Nach Abzug der
Fördermittel muss die Gemeinde
Remshalden als Bauherr über acht
Millionen Euro investieren.

Mit dem Beschluss der Gemeinde
Remshalden, die Hauptschule auf-
zugeben, begannen im Jahr 2012 die
Planungen für das Umnutzen des
Anfang der 1970er-Jahre errichteten

Gebäudes als Realschule. „Dabei
stellte sich heraus, dass nicht nur
energetische und gebäudetechni-
sche Sanierungsmaßnahmen erfor-
derlich wurden, sondern auch die
Erweiterung der vorhandenen Flä-
chen, für eine dreizügige Realschu-
le“, erläutert eine Sprecherin der Ge-
meinde. Als Architekten beauftragt
waren Michel + Wolf Architekten aus
Stuttgart, von denen der Entwurf
stammt, und das Architekturbüro
Stocker aus Remshalden.

Zwei dreigeschossige Anbauten
westlich und östlich des Altbaus

Der Altbau der Realschule Rems-
halden sollte so erweitert werden,
dass sein architektonisches Gestal-
tungsprinzip berücksichtigt wird.
Deshalb wurde er im Westen, nach-
dem dort die alte Bibliothek abge-
rissen worden war, durch einen
Baukörper ergänzt und dabei die
vorhandenen Trauf- und Geschoss-
höhen berücksichtigt. In dem drei-
geschossigen Anbau sind die Fach-
klassenräume für Physik, Chemie
und Biologie, zwei Klassenzimmer,
die Verwaltung und auch der Mu-
siksaal untergebracht.

Außerdem erweiterten die Planer
das Schulgebäude im Osten um ei-
nen ebenfalls dreigeschossigen An-
bau mit Fluchttreppenhaus und
Vorbereitungs- beziehungsweise
Lagerräumen.

Um die Verbindung von Alt und
Neu herzustellen, haben die Archi-
tekten bei Konstruktion und Gestal-
tung des Neubaus den Sichtbeton-
charakter des Altbaus aufgenom-
men. Auch das Farb- und Material-

Links und rechts des ehemaligen Hauptschulgebäudes erweitern Anbauten den aus den 1970er-Jahren stammenden Altbau, der zudem
generalsaniert wurde. Die Baukosten liegen bei rund elf Millionen Euro. VISUALISIERUNG: MICHEL+WOLF

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme: Umbau, Generalsanierung
und Erweiterung der ehemaligen
Hauptschule zur Realschule Remshalden
Bauherr: Gemeinde Remshalden
Architekt: Michel + Wolf Architekten
Stuttgart; Architekturbüro Stocker,
Remshalden
Baukosten: 11,1 Millionen Euro

Förderung: 2,86 Millionen Euro
Bauzeit: 3/2016 bis 10/2017
Fläche: rund 4900 Quadratmeter
Schülerzahl derzeit: 431
Besonderheit: Lehrerraumprinzip
mit Koppelräumen zwischen zwei
Klassenzimmern, die Lehrern und
Schülern dienen

Zum Schuljahr 2015/2016 konn-
ten Schüler und Lehrer nach einer
eineinhalbjährige Unterrichtspha-
se in Container-Klassenzimmern,
die auf dem benachbarten Schulhof
aufgestellten waren, in die sanierte
Realschule der Albert-Schweitzer-
Schule zurückkehren. In die Sanie-
rung hatte die Gemeinde rund 4,3
Millionen Euro investiert.

Völlig fertig sind die Arbeiten
noch nicht: Im weiteren Bauverlauf
stehen nach den Herbstferien die
Haustechnik und die Fassadenver-
glasung auf der Agenda. 2018 sollen
die Grünbereiche folgen.

Rektor Martin Klein ist sehr zu-
frieden mit den Ergebnissen der
vergangenen Jahre: „Mit den Sanie-
rungsmaßnahmen und dem Ver-
waltungsneubau sind wir bestens
für die zukünftigen Herausforde-
rungen gerüstet“.

Schüler haben nun Platz, ihre Fahr-
räder und Cityroller abzustellen. Es
gibt neue Sitzmöglichkeiten und
schattenspendende Bäume. Zu-
sätzliche Bewegungsmöglichkeiten
für die rund 500 Schüler, beispiels-
weise ein Trampolin und eine Klet-
terfelsanlage, sollen die Aufent-
haltsqualität auf dem Schulcampus
steigern.

Container-Klassenzimmer
sind Vergangenheit

Zentrale Maßnahme bei der Cam-
pus-Sanierung waren die Überda-
chungen der Wegeachse. Der Platz
vor der Mensa, der Osteingang des
Hauptschulgebäudes, der Westein-
gang des Fachbaus und der nördli-
che Zugang zur Halle zwischen Ver-
waltungsgebäude und Realschule
wird überdacht werden.

Albert-Schweitzer-
Schule Das neue

Verwaltungsgebäude steht
Als letzte große Maßnahme auf
dem Campus der Albert-
Schweitzer-Schule in Denken-
dorf ist rechtzeitig zum Schul-
jahresbeginn der Neubau des
Verwaltungstrakts fertiggestellt
worden.

Von Ulrike Raab-Nicolai

DENKENDORF. Auf dem Gelände
der Albert-Schweitzer-Schule wur-
de ein neuer Verwaltungstrakt mit
Lehrerzimmern errichtet. Für das
neue Verwaltungsgebäude, laut
Bürgermeister Peter Jahn (partei-
los) „einer der letzten wichtigen
Bausteine des Schulentwicklungs-
konzepts“, fielen Kosten in Höhe
von rund 2,3 Millionen Euro an. Ge-
plant wurde es von Vogt + Klix, Freie
Architekten aus Denkendorf.

Der neue Verwaltungstrakt ver-
einigt bisher auf vier Gebäude ver-
teilte Lehrerzimmer, Sekretariate,

zwei Konrektorate und das Büro
des Schulleiters. Er entstand an der
Stelle der früheren Pavillons für
Grundschüler.

Im rund 500 Quadratmeter gro-
ßen Erdgeschoss sind Lehrerzim-
mer, Rektorat, Konrektorat, Sekre-
tariat, Besprechungszimmer, Räu-
men für die SMV und Schulsozialar-
beit sowie Nebenräume angesie-
delt. Im kleineren, rund 160 Qua-
dratmeter großen Hanggeschoss
unterhalb des Lehrerzimmers ha-
ben die Lehrer ihre Arbeitsräume
eingerichtet.

Bei Bedarf kann der Neubau
um ein Geschoss erhöht werden

Von der sanierten Realschule aus
gelangt man künftig über eine lichte
Halle in den Neubau. Dieser ist mit-
hilfe von Rampen und einem Auf-
zug barrierefrei zugänglich. „Die
Farbigkeit integriert sich ebenso wie
die Fenster und andere Gestal-
tungselemente einheitlich in den

bereits sanierten Bestand“, erläu-
tert eine Sprecherin der Gemeinde.
Entstehe ein höherer Bedarf an
Klassenzimmern, könne der Bau
außerdem um ein Obergeschoss er-
weitert werden.

Der Bau ist Teil des Schulent-
wicklungskonzepts. Zu diesem ge-
hören auch die schon abgeschlosse-
nen Sanierungen des Realschulge-
bäudes, des Campus´, des Haupt-
schulgebäudes sowie die energeti-
sche Sanierung des Schulcampus
mit Sporthallen. Die Gemeinde in-
vestiert insgesamt 13,5 Millionen
Euro in die Generalsanierung und
Neubauten auf dem Schulgelände
der Albert-Schweitzer-Schule.

Seit Sommer vergangenen Jahres
wurde der Campus der Albert-
Schweitzer-Schule für rund 1,5 Mil-
lion Euro saniert, die Arbeiten sind
inzwischen abgeschlossen. Die

Die sanierte Realschule in Denkendorf mit den ebenfalls erneuerten Außenanlagen. FOTO: GEMEINDE DENKENDORF

Mit Contracting
Energie auf dem
Campus sparen
DENKENDORF. Insgesamt 4,45
Millionen Euro investierte die Ge-
meinde Denkendorf in den ver-
gangenen Jahren in die energeti-
sche Sanierung des Gesamtcam-
pus der Albert-Schweitzer-Schule
(ASS) mit insgesamt elf Gebäuden.

„Bei der ASS war und ist das Ziel,
den CO2-Ausstoß des größten
Energieabnehmers innerhalb der
öffentlichen Einrichtungen der
Gemeinde zu reduzieren. Damit
handelt man nachhaltig und spart
zudem energiewirtschaftliche
Kosten“, erläutert eine Sprecherin
der Gemeinde.

Zunächst wurde eine Potenzial-
analyse mit dem Investitionspro-
gramm erstellt, dann mit der Ge-
bäudefassadensanierung im ers-
ten Schritt und zum anderen mit
der Erneuerung der Technik im
zweiten Schritt begonnen. Nach
einem komplexen Ausschrei-
bungsverfahren schloss man 2015
für 15 Jahre einen Energiespar-
Contracting-Vertrag ab. (raab)

Daten und Fakten

Maßnahme:
Neubau Verwaltungstrakt der Albert-
Schweitzer-Schule, Denkendorf
Bauherr:
Gemeinde Denkendorf
Architekt:
Vogt + Klix, Denkendorf
Baukosten:
rund 2,3 Millionen Euro
Bauzeit:
4/2016 bis 8/2017
Fläche:
rund 660 Quadratmeter
Besonderheit:
Teil des Schulentwicklungskonzepts
Albert-Schweitzer-Schule 2010 bis
2018
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In allen drei Gebäuden in Rot am
See wurden blaue Hinweisschilder
mit weißer Schrift angebracht – und
zwar so, dass sie auch von größeren
Menschenansammlungen nicht
verdeckt werden. In weißer Schrift
ist darauf eine Kombination aus
Stockwerk und exakter Raumnum-
mer festgehalten.

Rettungseinsätze lassen sich
besser vorbereiten

Zudem signalisieren drei stilisierte
Wellen in einem bestimmten Farb-
code das Gebäude. Diese Farbe ist
auch gut von außen sichtbar. Bei ei-
nem Notruf kann der Anrufer dann
genaue Auskunft über seinen Auf-
enthaltsort geben – etwa: „Ich befin-
de mich im Raum grün 0.20.“

Zudem wurden sämtliche Gebäu-
depläne digitalisiert und allen mit
der Gefahrenabwehr betrauten Or-
ganisationen sowie der Rettungs-
leitstelle zur Verfügung gestellt. So
lassen sich Rettungseinsätze nicht
nur besser vorbereiten, sondern
auch zentral koordinieren. Die Ge-
samtkosten für das EOS betrugen
rund 40 000 Euro.

Gemeinschaftsschule Genug Platz in der
neuen grünen Mensa

Mehr Klassenzimmer und eine
eigene Mensa haben die Schüler
der Gemeinschaftsschule Rot am
See seit Juni. Die Farbe Grün do-
miniert den Erweiterungsbau,
der wie die gesamte Schule ein
einheitliches Orientierungssys-
tem erhalten hat.

Von Ulrike Raab-Nicolai

ROT AM SEE. Die Gemeinschafts-
schule Rot am See ist erweitert wor-
den. Vier zusätzliche Klassenzim-
mer und eine Mensa konnten Ende
Juni übergeben werden. Zu den
Baukosten in Höhe von 2,35 Millio-
nen Euro bekam der Bauherr, die
Gemeinde Rot am See, Zuschüsse
vom Land im Rahmen der Schul-
bauförderung in Höhe von 1,2 Mil-
lionen Euro.

Der neue kubische und quadrati-
sche Baukörper ist zweigeschossig,
im Erdgeschoss ist die 238 Quadrat-
meter große Mensa eingerichtet.
Außer den Klassenzimmern gibt es
im Neubau noch einen kleineren
Gruppenraum und eine Lerninsel.

Übersichtlichkeit, kurze Wege und
Kommunikation waren nach Anga-
ben der Architektin, Susanne Hähn-
le-Probst aus Rot am See, bestim-
mende Aspekte ihres Konzepts. Sie
habe bei der Planung größten Wert
darauf gelegt, keine nüchterne, ste-
rile Lernstätte entstehen zu lassen,
sondern eine funktionsgerechte,
gleichermaßen aber auch freundli-
che Schule mit angenehmer, wohl-
tuender Atmosphäre.

Anlass für den Erweiterungsbau
war die beengte Raumsituation,
nachdem die Schule seit dem Schul-
jahr 2013/2014 Gemeinschaftsschu-
le geworden war. „Der Ganztagesbe-
trieb und das Mittagessen wurden
kontinuierlich immer mehr ange-
nommen“, erläutert der Rektor der
Schule, Oliver Grau.

Über 100 Essen am Tag
werden ausgegeben

Derzeit essen durchschnittlich 65
bis 80 Schüler der Sekundarstufe I
der Gemeinschaftsschule und rund
40 Grundschüler in der Mensa. Für
sie hatte es bisher noch Interimslö-
sungen im Foyer und in der be-

nachbarten Kultur- und Mehr-
zweckhalle gegeben.

Bei der Einweihung am 24. Juni
erläuterte Schulleiter Grau, weshalb
Grün die bestimmende Farbe für die
Mensa und das Hauptgebäude ge-
worden ist. Der Schulanbau aus dem
Jahr 1962 ist durch die Farbe Orange
bestimmt, der Anbau aus dem Jahr
1997 durch die Farbe Rot: „Orange,
Rot, Grün – wir werden bunter“ war
dann folgerichtig auch das Motto
der Schuleinweihung.

Farben spielen auch eine große
Rolle beim einheitlichen Orientie-
rungssystem Schule (EOS), das an
der Gemeinschaftsschule, im Forum
und im Kindergarten Rot am See zwi-
schenzeitlich installiert ist.

Der Impuls geht auf den Amok-
lauf in Winnenden 2009 zurück. Da-
nach entwickelte die Kriminalpoli-
zei in Waiblingen ein Orientierungs-
system, mit dem Polizei und Ret-
tungskräfte im Notfall schneller und
gezielter am Einsatzort sein können.
Grundlage ist eine klare Farbcodie-
rung der einzelnen Gebäude bezie-
hungsweise Gebäudeteile und eine
stringente Durchnummerierung
und Beschilderung jedes Raums.

Außen blitzt neben der Eingangstür zum Erweiterungsbau mit Mensa die Farbe Grün auf,
die im Inneren, etwa beim Bodenbelag, verwendet wird. FOTO: GEMEINDE ROT AM SEE

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterungsbau mit Mensa und vier
Klassenzimmern der Gemeinschafts-
schule Rot am See
Bauherr:
Gemeinde Rot am See
Architekt:
Susanne Hähnle-Probst, Rot am See
Baukosten: 2,35 Millionen Euro

Zuschüsse Land Baden-Württemberg:
1,2 Millionen Euro
Bauzeit:
11/2015 bis 6/2017
Fläche Mensa:
238 Quadratmeter
Besonderheit:
„Einheitliches Orientierungssystem
Schule“ (EOS)

sich der Lehrer bei Betreten ein-
wählt, um die vorhandene Technik
nutzen zu können.

Außerdem wurde die Schule
nach den Vorgaben der Polizei zur
Amoksicherheit ausgestattet. So ha-
ben zum Beispiel Türen bestimmte
Farben und es gibt ein Raumnum-
merierungskonzept.

Auch die Einführung des „digita-
len Klassenzimmers“ gehört zu den
Neuerungen. Die Lehrer werden
vom Schulträger mit einem Tablet
ausgestattet, mit dem sie den Unter-
richts vorbereiten und gestalten.
Der Unterricht kann dann ohne Ta-
fel ablaufen. Jedes Zimmer verfügt
über ein eigenes W-Lan-Netz, in das

Lothar-von-Kübel-
Realschule Rund neun Millionen Euro

für Neubauten und Mensa
Seit diesem Schuljahr können
die Fünftklässler der Lothar-von
Kübel-Realschule ins Sinzheim
diese als Ganztagsschule besu-
chen. Eine Mensa wurde in der
benachbarten Altenburghalle
eingerichtet. Auch ein Neubau,
der Nordflügel mit Fach- und
Verwaltungsräumen, steht nun
zur Verfügung.

Von Ulrike Raab-Nicolai

SINZHEIM. Die Gemeinde Sinz-
heim lässt die Lothar-von-Kübel-
Realschule umbauen und erwei-
tern. Sie verfolgt damit nach eige-
nen Angaben das Ziel, den Schul-
standort neu zu ordnen, zeitgemäße
Räumlichkeiten zur Verfügung zu
stellen, sowie mit dem Schuljahr
2017/2018 einen Ganztagesbetrieb
mit Mensa in der nahegelegenen Al-
tenburghalle anzubieten.

Zwei Bauabschnitte
zwischen 2016 und 2018

Die Maßnahme, die von Planum-
Architekten in Bühl – nach einem
Architektenwettbewerb – geplant
wurde, teilt sich zwischen März
2016 und Mai 2018 in zwei Bauab-
schnitte. Der erste Bauabschnitt
galt dem Neubau des Nordflügels,
der zweite Bauabschnitt beinhaltet
den Abbruch des Altbaus aus dem
Jahr 1972 und den Neubau des Ver-
bindungstrakts mit Aula und Mu-
sikzimmer. Fertig werden soll alles
samt Außenanlage mit kompletter
Umgestaltung des Schulhofs im
Laufe des Jahres 2019.

Als Bauherr rechnet die Gemein-
de mit Baukosten von rund neun
Millionen Euro, inklusive Teilen der
Außenanlage und den Kosten für
die Mensa im Untergeschoss der Al-
tenburghalle, für die 700 000 Euro
veranschlagt sind. Sinzheim erhält
insgesamt 3,56 Millionen Euro an
Förderung für das Bauprojekt. Die
Förderquote liegt damit bei fast 40
Prozent. Den restlichen Betrag hat
die Gemeinde nach eigenen Anga-
ben über die Jahre angespart.

Der Campus der Lothar-von-Kü-
bel-Realschule bestand bisher aus
drei Schulgebäuden, die zu unter-
schiedlichen Zeiten gebaut wurden.
Zusätzlich befinden sich eine Fest-
halle und zwei Sporthallen (Fre-
mersberghalle, Altenburghalle) auf
dem Gelände.

Die vorhandenen Flächen wer-
den durch den nun erstellten Neu-
bau, den Nordflügel, ausgenutzt,
Dorthin konnte der Schulbetrieb in
die neuen Räume umziehen, bevor
der Abriss des Altbaus für den Ver-
bindungstrakt begann. Durch diese
Lösung konnte sich die Gemeinde
Sinzheim noch Reserveflächen auf
dem Schulgelände erhalten und
auch auf eine Interimslösung mit
Containern verzichten.

Der Neubau des Nordflügels ist
bereits abgeschlossen. Mitte Juli
konnte der Schulbetrieb fast gänz-
lich umziehen. Der Restumzug
fand am 11. September, dem ersten
Schultag des Schulhalbjahrs
2017/2018, statt. Neu gebaut wur-
den im Nordflügel die Räume für
den Chemie-, Physik-, Biologie-
und Hauswirtschaftsunterricht, so-
wie Verwaltungsräume wie Lehrer-
zimmer und Rektorat. Ohne Mensa
werden 2450 Quadratmeter Fläche

neu gebaut, 11 000 Kubikmeter um-
bauter Raum müssen abgebrochen
werden.

Die Lothar-von-Kübel-Realschu-
le hat 440 Schüler und 38 Lehrer ist
dreizügig ausgelegt. Künftig werden
18 Klassenräume mit weiteren Räu-
men für Unterricht in kleineren
Gruppen und für den Ganztagsbe-
trieb zur Verfügung stehen.

Digitales Klassenzimmer
wird eingeführt

Zu den Besonderheiten der Lothar-
von-Kübel-Realschule gehört die
für die fünfte Klasse ab diesem
Schuljahr eingerichtete offene
Ganztagsrealschule. Anfang August
lagen der Schule bereits rund 20 An-
meldungen dafür vor.

Der Eingangsbereich mit dahinter liegender Aula soll bis kommenden Mai fertig werden. VISUALISIERUNG: PLANUM-ARCHITEKTEN

Namensgebung
nach berühmtem
Sinzheimer
SINZHEIM. Lothar von Kübel
(1823 bis 1881) wurde in Sinzheim
als Sohn einer Bauernfamilie ge-
boren und 1870 in den Adelsstand
erhoben. Nach dem Besuch des
Gymnasiums in Rastatt studierte
er Theologie in Freiburg und Mün-
chen. Von Kübel wurde Weihbi-
schof. Wegen seiner Haltung im
badischen Kulturkampf geriet er
in Konflikt mit der Staatsregie-
rung, die versuchte, ihren Einfluss
auf die Kirche auszuweiten. Des-
halb wurde von Kübel nicht zum
Erzbischof gewählt und blieb bis
zu seinem Tod Erzbistumsverwe-
ser in Freiburg im Breisgau. (raab)

Daten und Fakten

Maßnahme:
Umbau und Erweiterung der Lothar-
von-Kübel-Realschule, Sinzheim
Bauherr:
Gemeinde Sinzheim
Architekt:
Planum-Architekten,Bühl
Baukosten:
rund neun Millionen Euro
Bauzeit:
3/2016 bis 5/2018
Fläche:
2450 Quadratmeter
Besonderheit:
digitale Klassenzimmer



Mit dem Erweiterungsbau besitzt die Hans-Thoma-Schule nun auch ein neues Eingangsgebäude. FOTOS: GEMEINDE MALSCH

Ebenen der Schule zu erreichen. Im
Anbau wurden die Fachräume ein-
gerichtet und neu hergestellt sowie
das gesamte Untergeschoss des An-
baus umgebaut. Der erste Teil der
erforderlichen Betreuungsflächen
und die notwendigen Technikräu-
me sind im Untergeschoss des Neu-
baus untergebracht.

Maximum an Integration,
Minimum an gegenseitiger Störung

Im Hauptbau ließ die Gemeinde die
Treppenräume entsprechend den
Anforderungen der Landesbauord-
nung ertüchtigen. Auch Baumaß-
nahmen an den Flurdecken waren
notwendig, um die Gebäudeteile
technisch zu erschließen.

Die Hans-Thoma-Schule ist nun
räumlich umorganisiert, um, so der
Bauherr, ein Höchstmaß an Inte-
gration und ein Minimum an ge-
genseitiger Störung zu erreichen.
Die Primarstufe hat einen separaten
Eingang und ist im Erd- und ersten
Obergeschoss des Ostflügels unter-
gebracht. Die Sekundarstufe nimmt
das erste und das zweite Oberge-
schoss des Hauptgebäudes ein, wo-
bei je vier Klassen einem Lernatelier
zugeordnet sind. Das Gartenge-
schoss ist den Fachklassen vorbe-
halten, die Verwaltung liegt zentral
im ersten Obergeschoss zwischen
Primar- und Sekundarstufe.

Hans-Thoma-Schule Anbau mit Mensa
und zwei Lernateliers

Die Räumlichkeiten für die Wei-
terentwicklung der Hans-Tho-
ma-Schule in Malsch sind ge-
schaffen. Seit Anfang dieses
Jahres wird das erweiterte und
umorganisierte Schulgebäude
bereits genutzt.

Von Ulrike Raab-Nicolai

MALSCH. Die Hans-Thoma-Schule
in Malsch wurde in einem ersten
Bauvorhaben für rund 6,3 Millionen
Euro um einen Anbau erweitert, in
dem über einer Mensa zwei Lern-
ateliers untergebracht sind. Die
Räumlichkeiten wurden im März
feierlich eingeweiht. Bürgermeister
Elmar Himmel (SPD) betont: „Wir
haben die Hans-Thoma-Schule auf
den Weg in die Zukunft gebracht –
und somit für Malsch entscheiden-
de Weichen gestellt!“

Anlass für die Baumaßnahmen
war die Weiterentwicklung der Ge-
meinschaftsschule und Ganztags-
grundschule in der Gemeinde im
Landkreis Karlsruhe (siehe Artikel
rechts). „Es war allen Beteiligten be-
wusst, dass bauliche Veränderun-
gen und Ergänzungen unbedingt
notwendig sein werden“, erläutert
Himmel. Die Gemeinde erstellte ein
Gesamtkonzept und lobte im Jahr

2013 einen Planungswettbewerb
aus. Das Ziel des siegreichen Ent-
wurfs des Architekturbüros Michael
Weindel & Junior aus Waldbronn
war nach Angaben der Planer der
konsequente Abbau von Kernpro-
blemen. Der Pausenhof und die Sa-
nitäranlagen seien wenig attraktiv
gewesen, es habe dem Schulgebäu-
de an Transparenz und baulicher
Flexibilität als Grundlage für den
Aufbau einer übersichtlichen,
freundlichen und nachhaltigen
Lernumgebung mit neuen Inhalten
gemangelt.

Basis für eine
kompakte Lernlandschaft

In den Sommerferien 2015 wurde
mit dem Bau begonnen. Zunächst
wurden der an das Schulgebäude
angefügte Erweiterungsbau errich-

tet und der Sanitärbau mit Aufzug,
mit dem auch die Anforderungen
der Inklusion erfüllt werden sollen.

Die Hans-Thoma-Schule besitzt
nun ein neues Eingangsgebäude,
eine Mensa, zwei Lernateliers und
die integrierte luftige Treppenhalle
mit großem Vordach. „Diese stellen
das neue Herz der Schule dar, um
das alle weiteren Funktionen in den
Gebäudeflächen angeordnet sind“,
erläutert Himmel.

Die neuen Lernateliers und Be-
treuungsräume bilden die Basis für
eine kompakte Lernlandschaft mit
kurzen Wegen, übersichtlichen
Kontaktmöglichkeiten und das flexi-
ble, interaktive, ganztägige Lern-
konzept (siehe Artikel rechts).

Im Untergeschoss wurde der Flur
bis zum Anbau weitergeführt, um
die geforderte barrierefreie Er-
schließung aller Gebäudeteile und
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Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung durch Anbau mit Mensa
und Lernateliers der Hans-Thoma-
Schule, Malsch
Bauherr:
Gemeinde Malsch
Architekt:
Michael Weindel & Junior Architekten,
Waldbronn

Baukosten:
rund sechs Millionen Euro
Bauzeit:
7/2015 bis 1/2017
Fläche:
6726 Quadratmeter
Besonderheit:
Anbau bildet neues Zentrum der Schule,
um das alle Funktionen angeordnet sind

Architektur ist
der „dritte Pädagoge“
Gemeinde Malsch erarbeitete Konzept und Inhalte

MALSCH. Dass der Raum, dass die
architektonische Gestaltung einer
Schule, neben den Mitschülern und
den Lehrern, als „dritter Pädagoge“
gilt, diese Vorstellung formulierte
als erster der Erziehungswissen-
schaftler Loris Malaguzzi (1920 bis
1994). „Die bauliche Neugestaltung
der Lernumgebung, passend zu den
Lernkonzepten“ war nach Angaben
der Gemeinde Malsch auch eine der
Herausforderungen für sie als
Schulträger. Die Kommune hatte
die Gemeinschafts- und die Ganz-
tagsgrundschule eingeführt und
sich für den Anbau an die Hans-
Thoma-Schule entschied.

Zweizügigkeit in Primar- und Se-
kundarstufe I sei die Richtschnur
gewesen, heißt es vonseiten der Ge-
meinde. Im Planungsprozess zur
baulichen Umsetzung habe man
sich an den Parametern der Emp-
fehlungen für einen zeitgemäßen
Schulhausbau in Baden-Württem-
berg orientiert. Diese wurden
2012/2013 vom Kultusministerium
herausgegeben.

Die örtlichen Gegebenheiten
und die schulischen Lernkonzepte
mussten berücksichtigt werden.
Optimierte Klassenräume sind so
konzipiert, dass ein schneller
Wechsel zwischen Einzelarbeit,
Kleingruppenarbeit, Gesprächs-

kreis und frontalen Präsentations-
phasen möglich ist. Die Schulräu-
me sollen nach den Parametern der
Kultusministeriums-Empfehlun-
gen alle Sinne ansprechen und al-
len Sinnen gerecht werden.

In Malsch habe man, so Bürger-
meister Elmar Himmel (SPD), auf
der Basis der Empfehlungen das
Gesamtkonzept sowie die Auslo-
bungsinhalte für einen Planungs-
wettbewerb zum Umbau der Hans-
Thoma-Schule erarbeitet.

An die Stelle additiver Konzepte –
hier Schulgebäude, dort Hortge-
bäude – sollten integrierte Nut-
zungsmodelle für Unterrichts- und
Gemeinschaftsbereiche treten.
„Erst ein zeitlich rhythmisierter
und räumlich integrierter Ganztag
erzielt in der Regel die gewünsch-
ten pädagogischen Wirkungen“,
heißt es vonseiten des Kultusminis-
teriums. Entsprechende Organisa-
tionsmodelle seien zu entwickeln
und Ganztagsflächen so zu inte-
grieren, dass sie den ganzen Tag
nutzbar seien.

Das Credo des Raums als „dritter
Pädagoge“ umzusetzen, ist nach
Aussage des ehemaligen Schullei-
ters der Hans-Thoma-Schule,
Trudbert Wipfler, der im Juli pen-
sioniert wurde, mit der Planung der
Architekten gelungen. (raab)

Blick in eines der großräumigen Lernateliers im Neubau. Sie bilden mit den
Betreuungsräumen die Basis für das flexible Lernkonzept.

Schulentwicklung
in Malsch gefördert
Gemeinschaftsschule und Ganztagesgrundschule

MALSCH. „Mit der Schulentlas-
sungsfeier der letzten Klasse der
Werkrealschule wäre Malsch als
Schulstandort nur noch auf diese
Grundschule reduziert – für eine
Gemeinde unserer Größe inakzep-
tabel!“, sagte Bürgermeister Elmar
Himmel (SPD) bei der Verabschie-
dung des Schulleiters Trudbert
Wipfler im Juli.

Er untermauert damit die für die
14 400 Einwohner zählende Kom-
mune wichtige Entscheidung, in
„Denk- und Diskussionsprozes-
sen“ als Schulträger mit den Schul-
leitungen nach realisierbaren Lö-
sungen angesichts des demografi-
schen Wandels und seiner Auswir-
kungen zu suchen.

Hintergrund waren auch, so
Himmel, die pädagogischen He-
rausforderungen beim Umgang
mit heterogenen Lerngruppen so-
wie eine neue Gesetzgebung zur In-
klusion, die in Baden-Württemberg
nach 2010 zum Umdenken in der
Bildungspolitik geführt hat. Inno-
vative Konzepte, wie zum Beispiel
das Lernkonzept der Gemein-
schaftsschule und der verstärkte
Ausbau von Ganztagesgrundschu-

len, seien in der praktischen Um-
setzung ermöglicht worden.

Im Jahr 2012 stelle der Gemein-
derat die Weichen, um die Hans-
Thoma-Schule als eine Gemein-
schaftsschule mit Ganztages-
grundschule einzurichten. Die
Schullandschaft in Malsch konnte
neu ausgerichtet werden.

Zum Schuljahr 2013/2014 starte-
te die Schule als Gemeinschafts-
schule und als Ganztagsgrund-
schule in den vorhandenen Räum-
lichkeiten. „Die Hans-Thoma-
Schule erfreut sich heute einer ho-
hen Akzeptanz in der Gemeinde so-
wie in der gesamten Raumschaft“,
sagt der Bürgermeister.

Die Anmeldezahlen lagen nach
seinen Angaben von Anfang an
über den für die Gemeinschafts-
schule in der Sekundarstufe I gefor-
derten 40 Schülern.

Zum Schuljahr 2017/2018 liegen
72 Anmeldungen für die Klasse 5
vor, darunter 47 allein aus Malsch.
„Daraus resultiert, dass das Schul-
konzept und die Arbeit des Lehrer-
kollegiums in Malsch und der nä-
heren Umgebung sehr geschätzt
wird“, so Himmel. (raab)
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durchgängiges Dach verbindet. Ge-
meinsam bilden die drei Gebäude
einen U-förmigen Gesamtkomplex,
mit einem nach außen abgegrenz-
ten Innenhof.

Der neue Pausenhof bietet viel Platz
zum Lernen im Grünen

Die Grünflächen werden ebenfalls
neu gestaltet, wobei die vorhandene
Platanenallee erhalten bleibt. Er-
gänzt wird die Grünanlage durch
Sitzsteine, die ebenfalls als Lernflä-
che genutzt werden können. Gleich-
zeitig soll der Pausenhof als Freiflä-
che zur Verfügung stehen.

2014 wurde die Idee einer Ge-
meinschaftsschule vonseiten der
Stadt angeregt. Mit dem definitiven
Entwurf und der konkreten Planung
stiegen die im Haushaltsplan vorge-
sehenen Kosten von sieben auf über
elf Millionen Euro. Besonders die
Schulleitung warb aber für das neue
Projekt: „Wir wollen ein breit gefä-
chertes Bildungsangebot, und dazu
gehört für Radolfzell auch eine Ge-
meinschaftsschule“, erklärte Kon-
rektor Andreas Rossatti. Dass mit
dem Bau begonnen wurde, freut An-
gelika Haarbach, Rektorin der Ratol-
dusschule: „Wir sind überglücklich,
dass der Gemeinderat dem Neubau
zugestimmt hat.“

Ratoldusschule
Radolfzell Lerninseln in den

Fluren und im Freien
Die Erweiterung der Ratoldus-
schule in Radolfzell ist in vollem
Gang. Seit April wird an der neu-
en Gemeinschaftsschule gebaut.
Auf dem Gelände entstehen ein
Neubau sowie eine neue Mensa
mit rund 150 Plätzen. Pünktlich
zum kommenden Schuljahr
2018 sollen die Bauarbeiten ab-
geschlossen sein.

Von Julian Fischer

RADOLFZELL. Die Ratoldusschule
in Radolfzell wird nicht nur baulich
erweitert, auch das Bildungsange-
bot wird vergrößert. Für die Schü-
ler der Gemeinschaftsschule ent-
steht ein Neubau im Osten des
Schulgeländes. Zusätzlich bekom-
men die rund 350 Schüler eine
Mensa. Die Bauarbeiten starteten
im April und sollen bis September
2018 andauern.

Alt- und Neubau werden
barrierefrei gestaltet

Der Bestandsbau wird ebenfalls sa-
niert. Genau wie der Neubau wird
auch das bisherige Gebäude durch
einen Aufzug barrierefrei begeh-

bar. Von den veranschlagten 11,7
Millionen Euro Baukosten sind
900 000 Euro für die Altbausanie-
rung vorgesehen.

Im Jahr 2015 rief die Stadt einen
europaweiten Wettbewerb für den
Neubau aus. Durchgesetzt haben
sich die Konstanzer Architekten
Dury + d’Aloisio. Der Entwurf „passt
sich bei den Bauhöhen sehr harmo-
nisch an die Umgebung an und bie-
tet zum anderen ideale Vorausset-
zungen, wenn einmal eine Erweite-
rung nötig ist“, begründete die Jury
ihre Entscheidung.

Bei dem zweistöckigen Neubau
kommt viel Holz zum Einsatz. So-
wohl die Decken als auch die Trenn-
wände im Inneren bestehen größ-
tenteils aus Massivholz. Die Raum-
höhe von drei Metern soll die Unter-

richtsräume offen wirken lassen.
Große Gruppenräume werden
durch Differenzierungsräume un-
terteilt. Dadurch bilden sich Raum-
cluster, die den unterschiedlichen
Ansprüchen der Klassen gerecht
werden sollen. Dazwischen eröffnen
sich Flure, die ebenfalls als Lernland-
schaft nutzbar sein sollen.

Durch zwei getrennte Treppen-
häuser und einen Aufzug werden
alle Geschosse erschlossen. Das
neue Schulgebäude erhält eine
dreifach verglaste Fassade. Der
Aufzug für den Altbau wird an der
Außenfassade angebracht. Da-
durch werden die Umbauarbeiten
im Inneren verringert.

Zwischen Alt- und Neubau befin-
det sich der einstöckige Mensapavil-
lon, der beide Gebäude durch sein

Seit April arbeiten die Bagger: Ab September 2018 sollen hier Gemeinschaftsschüler
unterrichtet werden und sich in der Mensa stärken können. FOTO: STADTVERWALTUNG RADOLFZELL

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau einer Gemeinschaftsschule
sowie einer Mensa
Bauherr:
Stadt Radolfzell
Architekt:
Dury + d’Aloisio Architekten, Konstanz
Baukosten:
11,7 Millionen Euro

Bauzeit:
4/2017 bis 9/2018
Bruttogrundfläche:
3206 Quadratmeter
Schülerzahl:
216 Grundschüler,
134 Gemeinschaftsschüler
Besonderheiten:
Passivhausstandard

Die raumhohe Verglasung schafft offene und helle Unterrichtsräume. Beim
Vollmontagebau wurden die Fenster direkt in den Beton eingelassen. FOTO: HOTZ + ARCHITEKTEN

prüfungen sollen hier stattfinden.
Danach werden die Fünft- und
Sechstklässler einziehen.

Das Erdgeschoss ist auf der nörd-
lichen und südlichen Seite raum-
hoch verglast. Die restliche hoch-
wärmegedämmte Fassade besteht
aus Holzschindeln. Sie ist vorge-
hängt, sodass dahinter Frischluft
zirkulieren kann. Der Kontrast der
hölzernen Neubaufassade zur Be-
tonfassade des Hauptgebäudes soll
durch die graue Färbung der Fich-
tenhölzer verringert werden.

Seit 2006 ist die von dem Architek-
ten Günter Behnisch aus Stuttgart
entworfene Schule als Kulturdenk-
mal gelistet. Behnisch gilt als einer
der wichtigsten deutschen Vertreter
der modernen Architektur und er-
langte durch den Olympiapark in
München Weltruhm. Das Dach der
Stadions gehört bis heute zu den
Markenzeichen Münchens.

Erbaut wurde das Gymnasium
zwischen 1962 und 1965, zu einer
Zeit, als besonders viele neue Schu-
len benötigt wurden. In Villingen-
Schwenningen – wie auch vielen an-
deren seiner Schulbauten – setzte
der Architekt auf Bauteile aus Vor-
fertigung. Dank dieser Technik war
eine schnelle und kosteneffiziente
Bauweise möglich. Das Gymnasium
ist einer der ersten Schulbauten, der
in Fertigbauweise entstand.

Gymnasium
am Deutenberg Kulturdenkmal

bekam Zuwachs
Der Neubau des Gymnasiums am
Deutenberg ist seit Juli eröffnet
und wird in den nächsten zwei
Jahren die Abiturjahrgänge be-
herbergen. Auch der von Günter
Behnisch entworfene und seit
2006 als Kulturdenkmal ausge-
zeichnete Altbau bekommt eine
umfassende Sanierung. Die Ar-
beiten sollen 2019 fertig sein.

Von Julian Fischer

VILLINGEN-SCHWENNINGEN.
Wie geplant konnten Schüler und
Lehrer den Neubau des Gymnasi-
ums am Deutenberg nach gut 15
Monaten Bauzeit beziehen. Die
Kosten für das zweigeschossige Ge-
bäude belaufen sich auf rund 4,22
Millionen Euro. Die Erweiterung ist
dabei Teil der umfassenden Sanie-
rung des gesamten Schulkomple-
xes, die im Juli, nach Fertigstellung
des Neubaus, begonnen hat.

Nach über drei Jahren sollen die
Baumaßnahmen fertig sein

Die denkmalgerechte Generalsanie-
rung soll 2019 beendet werden und
rund 26 Millionen Euro kosten. Mit
400000 Euro bezuschusst das Land

die Maßnahmen. 2015 fasste der Ge-
meinderat den Entschluss, das von
Günter Behnisch entworfene Schul-
gebäude zu sanieren. Beauftragt
wurde das Büro hotz + architekten
aus Freiburg. In diesem Rahmen sol-
len durch bauliche Maßnahmen die
Energiewerte der rund 50 Jahre alten
Schule optimiert werden. Auch soll
die technische Ausstattung verbes-
sert und das gesamte Gebäude bar-
rierefrei werden.

Durch die Ausrichtung als offene
Ganztagsschule benötigt die Schule
zusätzliche Betreuungsräume. Des-
halb entschied man sich im Lauf der
Sanierungsplanungen zusätzlich für
eine bauliche Erweiterung, um den
nötigen Platz dafür zu schaffen.

In einem ersten Schritt erhielt das
Gymnasium den Neubau, der mit
deutlichem Abstand parallel zum
Hauptbau entstand und am südli-
chen Ende nun den Pausenhof be-

grenzt. Für die 890 Schüler steht im
neuen Erdgeschoss eine Bibliothek
zur Verfügung. Daneben befindet
sich der großzügige Multimedia-
und Ruheraum, neu eingerichtet
mit Whiteboards für modernes Ler-
nen. „So sieht die Schule aus, wie wir
sie uns vorstellen“, sagt Schulleiter
Manfred Koschek.

Gleichzeitig wird dieser Bereich
auch für Veranstaltungen genutzt.
Bis zu 200 Menschen haben hier
Platz. Darüber, im Obergeschoss,
sind insgesamt sechs Klassenzim-
mer, die Lehrerzimmer sowie eine
Lerninsel untergebracht.

Erdgeschoss ist an zwei Seiten
raumhoch verglast

Insgesamt können im Neubau 192
Schüler unterrichtet werden. 2018
und 2019 wird der Neubau die Ober-
stufe beherbergen. Auch die Abitur-

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung durch Neubau
Bauherr:
Stadt Villingen-Schwenningen
Architekt:
hotz + architekten,
Freiburg

Baukosten:
4,22 Millionen Euro
Bauzeit:
Neubau: 2/2016 bis 7/2017
Sanierung seit 7/2017
Fläche Neubau:
1700 Quadratmeter
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Räume sind auch Räume zur Unter-
richtsvorbereitung gekoppelt.

Die Architekten wählten sowohl
für die Ausstattung der Neubauräu-
me als auch der sanierten Räume der
Werkrealschule vielfach Eichenholz
für Möbel, Böden, Sitzränge sowie
Akustik-Wandverkleidungen. Auch
anthrazitfarbene Bodenbeläge, wei-
ße Akustikdecken und weiße und
anthrazitfarbene Möbel sind in den
Innenräumen zu finden.

Holzpelletanlage versorgt
das gesamte Schulzentrum

Im Grundschulgebäude ist eine
Holzpelletanlage installiert, die das
gesamte Schulgelände mit Wärme
versorgt. Im Zug der Erdarbeiten, die
für den Abbruch des Foyers in der
Werkrealschule und und den Vorbe-
reitungen für den Verbindungsneu-
bau notwendig waren, wurden auch
die Grundleitungen erneuert.

Schulzentrum
Teningen Neubau verbindet

sanierte Schulgebäude
Um das Schulzentrum zwischen
2015 und 2019 zu sanieren und
zu erweitern, hat sich die Ge-
meinde Teningen viel vorge-
nommen. Im Mittelpunkt steht
der zweigeschossige Neubau,
der zwei bestehende Schulge-
bäude verbindet. Er wird im
kommenden Monat fertig.

Von Ulrike Raab-Nicolai

TENINGEN. Das Schulzentrum Te-
ningen, das rund 630 Schüler besu-
chen, wird bei laufendem Schulbe-
trieb in zwei Bauabschnitten ver-
ändert. Die Realschule sowie die
Werkrealschule werden dabei um-
gebaut und grundlegend saniert.
Darüber hinaus wird ein Verbin-
dungsbau zwischen den beiden Be-
standsgebäuden neu errichtet. Den

Übergang zwischen dem Neubau-
teil und dem Gebäude der Werkre-
alschule bildet ein Foyer, das als
Aula genutzt wird. Im Erdgeschoss
wird zusätzlich die Gemeindebü-
cherei integriert, die sowohl von
der Schule als auch von den Bür-
gern genutzt werden soll.

Kosten liegen bei
rund 12,5 Millionen Euro

Im kommenden Monat wird dieser
Bauabschnitt, mit dem im Dezem-
ber 2015 begonnen wurde, fertigge-
stellt. Dann folgt der zweite Bauab-
schnitt mit Umbau und Sanierung
des Realschulgebäudes. Er soll im
März 2019 beendet sein.

Der Bauherr, die Gemeinde Te-
ningen, hat die Architekten Böwer,
Eith, Murken, Vogelsang aus Frei-
burg mit der Planung und Realisie-
rung der Baumaßnahme beauftragt.
Deren Kosten belaufen sich auf ins-

gesamt rund 12,5 Millionen Euro.
Der Verbindungsneubau ist ein
zweigeschossiges Gebäude aus
Stahlbeton und Mauerwerk mit ei-
nem Flachdach. Die Fenster sind
dreifach verglast und außen mit Alu
beschichtet. Im Inneren verbindet
ein offenes Foyer mit Atrium die bei-
den Geschosse. Ein Aufzug garan-
tiert den barrierefreien Zugang zu
allen Räumen.

Im Erdgeschoss befinden sich ne-
ben der Gemeindebücherei der Mu-
sikraum, der mit dem Foyer durch
eine mobile Trennwand kombinier-
bar ist. Außerdem ist auf dieser Ebe-
ne der Ganztagsbereich mit Platz
zum Lernen, Recherchieren und
Spielen untergebracht.

Im Obergeschoss sind die Räume
für Naturphänomene, Biologie,
Physik und Chemie angesiedelt.
Mittels der Versorgungsdeckensys-
teme werden sie mit Strom, EDV
und teilweise Gas versorgt. An diese

Das sanierte Werkrealschulgebäude und der Verbindungsneubau haben ein
Wärmeverbundsystem. Der Oberputz ist ockergelb mit Glitzereffekt. FOTO: BÖWER, EITH, MURKEN, VOGELSANG

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung, Umbau und Sanierung
dreier Gebäude des Schulzentrums
Teningen
Bauherr: Gemeinde Teningen
Architekt:
Böwer, Eith, Murken, Vogelsang,
Freiburg
Baukosten:
rund 12,5 Millionen Euro
Bauzeit:
12/2015 bis 3/2019

Anzahl Bauabschnitte: zwei
Fläche Verbindungsneubau:
1919 Quadratmeter
Fläche Werkrealschule:
1929 Quadratmeter
Fläche Realschule:
3000 Quadratmeter
Geschosse Neubau:
zwei
Besonderheit:
Baumaßnahmen werden bei laufendem
Schulbetrieb durchgeführt



Staatsanzeiger · Freitag, 29. September 2017 · Nr. 38 Schulbau im Land 19

Der Schulkindergarten wird künftig in einem L-förmigen Neubau untergebracht sein. Er bietet einen geschützten Außenbereich. VISUALISIERUNGEN: RIEHLE + ASSOZIIERTE

Personal, für Besprechungen so-
wie Zimmer für Material, Therapie
und Malen. Zwei zusammen-
schaltbare Mehrzweckräume er-
gänzen die Nutzung für spieleri-
sche und sportliche Aktivitäten.

Der Bauherr lässt beide Gebäude
in Massivholzbauweise errichten.
So bildet die Konstruktion aus Fich-
te-Vollholzelementen gleichzeitig
die fertigen Oberflächen im Wand-
bereich, die Decken werden durch
ebenfalls in Fichte hergestellte
Akustikflächen ergänzt. Holz als
warmes, natürliches Material soll in
Haptik, Optik und Geruch sinnlich
wahrnehmbar sein.

Die Möblierung wurde über die
Prioritäten des pädagogischen Kon-
zepts gesucht, hohe Flexibilität und
die unterschiedlichen Bedürfnisse
der Schüler und Lehrer dienten
nach Angaben der Stadt als Leitli-
nie. Besonderes Augenmerk legten
ihr zufolge die Planer auf die Farb-
gestaltung der Gebäude. „Der Farb-
kreis zieht sich durch die Gebäude,
verbindet und unterstützt das Ge-
schehen in Schule und Kindergar-
ten“, heißt es vonseiten des städti-
schen Gebäudemanagements.

Ein Ergebnis der Zusammenar-
beit mit einem Farb- und Material-
gestalter sei in einem der Bestands-
gebäude zu sehen. Dort wurden die
Toilettenanlagen 2016 saniert.

Adolf-Reichwein-
Schule Zwei Neubauten

für die Grundschule
Zwei Neubauten werden Ende
des Jahres auf dem Gelände der
Adolf-Reichwein-Schule in
Freiburg fertig. Einer steht für
den Ganztagsschulbetrieb zur
Verfügung, der andere beher-
bergt den Schulkindergarten
und die Kita.Sie sollen das Leben
und Lernen an der Grundschule
verändern.

Von Ulrike Raab-Nicolai

FREIBURG. Die Adolf-Reichwein-
Schule (ARS) in Freiburg wird zur
Ganztagsschule mit Schulkinder-
garten und Kindertagesstätte erwei-
tert. Sie sollen zum Ende des Jahres
bezugsfertig sein. Außerdem wird
das Bestandsgebäude saniert. Diese
Arbeiten werden voraussichtlich bis
2020 in mehreren Bauabschnitten
abgeschlossen sein.

Große Überdachung
verbindet beide Gebäude

Die ARS ist eine Schule für Erzie-
hungshilfe mit Grundschulförder-
klassen und einer Vorbereitungs-
klasse (siehe Artikel rechts). Die
Stadt Freiburg ist der Schulträger
und der Diakonieverein der Diet-

rich-Bonhoeffer-Gemeinde für den
Schulkindergarten und die Kinder-
tagesstätte zuständig, die Platz für
weitere 100 bis 120 kleine Kinder
bieten werden.

Als Planer beauftragt ist das Ar-
chitekturbüro Riehle + Assoziierte
aus Reutlingen. Ihr Entwurf ging aus
dem im Jahr 2013 veranstalteten Ar-
chitekturwettbewerb als erstprä-
mierter hervor. Er sieht getrennte
Baukörper für den Ganztagesbe-
reich der Schule und den Schulkin-
dergarten mit Kita vor. Verbunden
sind beide durch eine große Über-
dachung im Zugangsbereich an der
Bugginger Straße, die den Eingang
markiert und als Pausenhof dient.
Insgesamt 16,4 Millionen Euro gibt
Freiburg für die beiden Neubauten
mit einer Grundfläche von 4900
Quadratmetern aus.

Das Ganztagsgebäude ist am bis-
herigen Eingang der Bestandsge-
bäude mit diesen verbunden. Es
enthält auch die Mensa mit 200 Sitz-
plätzen und Versorgungsküche. Ein
Plus ist der separate Zugang, der es
ermöglicht, dass die Mensa für den
Stadtteil als Versammlungsstätte
genutzt werden kann.

Das Gebäude verfügt über weite-
re Ganztagsbereiche wie Werk-
raum, Musik- und Tanzraum, Lern-
werkstätten, Toberaum mit Kletter-
wand, Stillarbeitsraum, Bibliothek

und einen Bewegungsraum. Zwei
Klassen- und zwei Ruheräume er-
gänzen den schulischen Bereich.
Belichtet wird das Innere durch ei-
nen oben offenen Innenhof, der als
dem Wetter geöffneter Ruhebereich
genutzt werden kann.

Gruppenräume im Erdgeschoss
haben Gartenzugang

Der Neubau für den Schulkinder-
garten mit Kindertagesstätte hat
eine L-Form. Er bietet einen zur
Schule, zum angrenzenden Sport-
feld und zur Straße hin geschützten
Außenbereich, den die Kleinsten an
der Adolf-Reichwein-Schule nutzen
werden. Alle Gruppenräume liegen
im Erdgeschoss und haben Zugang
zum Garten. „Interne Verbindungs-
türen ermöglichen dem jeweiligen
pädagogischen Konzept angepass-
te flexible Nutzungen“, erläutert ein
Sprecher des städtischen Gebäude-
managements, das die Bauherren-
aufgaben wahrnimmt.

Die Flure dienen als erweiterte
Spielzonen – erkerartige Aufwei-
tungen sollen die Spielqualitäten
durch themenbezogene Einbau-
ten wie Wald, Berge und Labyrinth
erhöhen. Das zentrale Büro als
Dreh- und Angelpunkt findet sich
neben dem Eingang. Im Oberge-
schoss liegen die Räume für das

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung der Adolf-Reichwein-
Schule, Freiburg, mit zwei Neubauten
zur Ganztagsschule ( Gebäude 1) mit
Schulkindergarten und Kindertagesstät-
te (Gebäude 2)

Bauherr:
Stadt Freiburg

Architekt:
Riehle + Assoziierte, Reutlingen

Baukosten:
16,4 Millionen Euro

Bauzeit:
12/2015 bis Ende 2017

Fläche:
4900 Quadratmeter

Umbauter Raum:
17 575 Kubikmeter

Schülerzahl:
rund 400

Zusätzliche Kindergarten- und
Kita-Plätze:
100 bis 120

Besonderheit:
Grundschule und Sonderpädagogisches
Bildungs- und Beratungszentrum mit
dem Förderschwerpunkt emotionale
und soziale Entwicklung

Außergewöhnliches Profil
prägt die Schule
Auch ein Bildungshaus ist angesiedelt

FREIBURG. Die Adolf-Reichwein-
Schule (ARS)bezeichnet sich auf ih-
rer Internetseite als Grundschule
und Sonderpädagogisches Bil-
dungs- und Beratungszentrum mit
dem Förderschwerpunkt emotio-
nale und soziale Entwicklung.

Sie ist keine Grundschule wie jede
andere. Die ARS bietet soziales Ler-
nen mit inklusivem Unterricht, ge-
zielte Sprachförderung wegen des
hohen Anteils von Kindern mit Mi-
grationshintergrund, mutter-
sprachlichen Unterricht in Rus-
sisch, Albanisch und Türkisch, „be-
wegte Schule“ mit sporterzieheri-
schem Schwerpunkt sowie ein „Bil-
dungshaus“ für Drei- bis Zehnjähri-
ge mit Sonderschul-Kindergarten.

Zum Schulangebot gehört zum
Beispiel das Mehrwertprogramm,
das mit Mitteln des Bildungspake-
tes der Stadt Freiburg finanziert
wird. „Schüler lernen hier in beson-
derem Maße, die für den Schulalltag
notwendigen Fertigkeiten zu trai-
nieren“, erläutert die Schulleitung.
Von einfachen Handgriffen wie Stif-
te spitzen und sortieren über kom-
plexere Abläufe –Sekretariat aufsu-
chen und Botengänge durchführen

– bis hin zur Übernahme selbststän-
diger Aufgaben wie dem Einkaufen
des Schulmaterials werden die dazu
nötigen Kompetenzen thematisiert
und erarbeitet.

Dem außergewöhnlichen Schul-
profil trägt die Stadt nach eigenen
Angaben Rechnung, indem sie die
ARS jetzt zur Ganztagsschule er-
weitert und dazu einen viergruppi-
gen Schulkindergarten sowie eine
zweigruppige Kindertageseinrich-
tung errichtet.

Beim Spatenstich für diese Er-
weiterung Ende 2015 betonte Ober-
bürgermeister Dieter Salomon
(Grüne): „Wir wissen, was wir an
der Adolf-Reichwein-Schule in die-
sem nicht immer einfachen Umfeld
haben. Deshalb lassen wir ihr gerne
jede nötige Unterstützung zukom-
men. Und deshalb steht auch die-
ses Bauprojekt für die künftige in-
tensive Kooperation von Kinder-
garten und Schule.“

Derzeit gehen 400 Schüler in die
Adolf-Reichwein-Schule. In dieser
Zahl enthalten sind die Grundschu-
le, die Schule für Erziehungshilfe,
Grundschulförderklassen und eine
Vorbereitungsklasse. (raab)

Farbige Fassadenbestandteile sind auch von den Innenräumen aus sichtbar. Deren
Möblierung wird vom pädagogischen Konzept bestimmt.

Zertifizierte Passivhäuser
mit hoher Dämmung
Natürliche, langlebige Baustoffe werden verwendet

FREIBURG. Die beiden Neubauten
an der Adolf-Reichwein-Schule
werden im Passivhausstandard er-
stellt. Sie erhalten einen sehr hohen
Wärmeschutz für die Gebäudehül-
le. Was noch an Wärme benötigt
wird, kommt aus dem benachbar-
ten Heizkraftwerk. Eine Lüftungs-
anlage mit Wärmerückgewinnung
sorgt für die Frischluft im Inneren
der Gebäude. „Die großflächigen,
bis zum Boden reichenden Fenster
bieten einen hohen Gewinn an Ta-

geslicht und den ständigen Bezug
zum Geschehen in der Natur“,
heißt es vonseiten des städtischen
Gebäudemanagements.

Nach Angaben der Architekten
Riehle + Assoziierte aus Reutlingen
erhalten die Gebäude den Energie-
standard „Zertifiziertes Passiv-
haus“. Zum Einsatz kämen natürli-
che, langlebige Baustoffe, deren
CO2-Bilanz dem hohen ökologi-
schen Anspruch des Bauherrn ge-
recht werde. (raab)



Schulzentrum
am Manzenberg Naturholz und Sitzsäcke

in der neuen Mensa
Im Schulzentrum am Manzen-
berg ist eine neue Mensa ent-
standen. Pünktlich zum Beginn
des laufenden Schuljahrs wurde
sie in Betrieb genommen.Dank
des integrierten Kiosks sind die
Schüler auch außerhalb der Es-
senszeiten versorgt. Im zweiten
Stock befindet sich der neu ge-
staltete Ganztagsbereich

Von Julian Fischer

TETTNANG. In drei Etappen sollen
in der neuen Mensa im Schulzen-
trum am Manzenberg rund 600 Es-
sen pro Tag ausgegeben werden.
Dafür wurde im April 2016 mit dem
Bau eines zweistöckigen Neubaus
begonnen. Rund 4,1 Millionen Euro
kostete das Gebäude im Zentrum
des Schulkomplexes. Es soll zur ku-
linarischen Anlaufstelle aller an-
grenzenden Schulen werden.

Im Juli, noch vor der offiziellen
Eröffnung, wurden die Abläufe und
tatsächliche Kapazität der Mensa
getestet. Der Versuchslauf lief rei-
bungslos, bestätigte die Stadt.

Nach den Sommerferien begann
dann der reguläre Betrieb. „Wir Pla-
ner hoffen natürlich, dass das von
den Schülern auch so angenommen

wird, wie wir uns das vorstellen“,
sagt Jürgen Winterkorn von mlw Ar-
chitekten. Das Ravensburger Büro
wurde 2014 mit den Planungen für
den Bau beauftragt.

Das Erdgeschoss ist rundum ver-
glast. Im Inneren befinden sich die
Küche, die Speiseausgabe, der Es-
sensbereich sowie das Schülercafé.
Klar strukturierte Bereiche unter-
teilen die offenen Innenräume. Na-
turholzelemente, Sitzsäcke und
teilweise farbig gestaltete Innen-
wände sollen ein freundliches Am-
biente erzeugen. Durch die Pfos-
ten-Riegel-Konstruktion soll der
Essbereich offen erscheinen. Bei
maximaler Auslastung finden 235
Essende hier Platz.

Der großzügige Außenbereich
ist zum Teil überdacht. Wetterfeste
Möblierung sorgt dafür, dass die
Schüler auch bei schlechter Witte-
rung geschützt draußen sitzen
können. Zusätzlich ist im Erdge-
schoss noch ein Kiosk mit Außen-
verkauf untergebracht, das unab-
hängig von den regulären Speise-
zeiten geöffnet ist.

Im hinteren Teil des kubischen
Baus ist er zweigeschossig. Hier
wurde der Ganztagsbereich unter-
gebracht. Zusätzlich bildet die Er-
höhung eine optische Abgrenzung
zur dahinter liegenden Stadthalle.
Äußerlich unterscheidet sich das

zweite Stockwerk durch seine Holz-
verkleidung und die limonengrüne
Fassadenplatten, wobei hingegen
im unteren Stockwerk Glas und
Sichtbeton dominieren. An der in-
klusiven Gemeinschaftsschule wer-
den rund 500 Schüler unterrichtet.
Neben der Grundschule können sie
am Manzenberg auch die Werkreal-
schule besuchen.

Sichtbeton und Holzleisten in der Außenfassade unterteilen Mensa- und Ganztagsbereich. FOTO: MLW ARCHITEKTEN

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme: Neubau einer Mensa,
Schulzentrum am Manzenberg,
Tettnang
Bauherr: Stadt Tettnang
Architekt: mlw Architekturbüro,
Ravensburg

Baukosten: 4,1 Millionen Euro
Bauzeit: 4/2016 bis 9/2017
Fläche: 850 Quadratmeter
Besonderheit: Neubau ist teilweise
zweigeschossig; Kiosk mit Außenver-
kauf zur zusätzlichen Versorgung

Individualisierung
durch das „Modell
Manzenberg“
TETTNANG. Unter Rektor Eugen
Weber wurde 2010/2011 das Mo-
dell Manzenberg entwickelt. Ziel
ist es, die individuellen Fähigkei-
ten zu stärken sowie die Selbst-
ständigkeit der Schüler zu fördern.
Dazu setzt die Schule auf Lern-
landschaften. Die offene Unter-
richtsgestaltung erlaubt es den
Schülern, im eigenen Tempo zu
lernen. Grundlage dafür sind Wo-
chenpläne, Kompetenzraster und
Lernpakete.

Seit dem Schuljahr 2014/2015
ist das Schulzentrum zusätzlich
eine Gemeinschaftsschule mit in-
klusiven Klassen. So werden Schü-
ler mit Förderbedarf in den regulä-
ren Klassen unterrichtet und
durch zusätzliche Pädagogen be-
treut. Derzeit gibt es zwei Gruppen
mit Inklusionsschülern.

Im zentralen Treppenhaus dominieren
farbige Wände. FOTO: MLW ARCHITEKTEN

denen Innenhof laden zum Verwei-
len ein, können aber ebenso zum
Unterricht im Freien genutzt wer-
den. Ein Teil der Grünfläche wird
zum Schulgarten, wo Schüler selbst
aktiv werden können. Gleichzeitig
gibt es hier Platz für Umweltbil-
dungsangebote.

Bereits im Jahr 2009 wurde der
Abriss der Hauptschule vom Ge-
meinderat in Hohentengen be-
schlossen. Im Gegenzug wurde ent-
schieden, die Grundschule auszu-
bauen und dadurch das Betreu-
ungsprogramm zu erweitern. Auch
der Mittelbau wurde inzwischen ab-
gerissen, da sich seine Sanierung als
zu teuer erwies.

Zuständig für die Planung des
Neubaus ist Architekt Josef Prinz aus
Ravensburg. Im Mai 2015 entschied
sich der Gemeinderat für seinen
Entwurf. Laut Prinz bilden der „ver-
bleibende und neue Baukörper der
Grundschule mit der Turnhalle ein
Gesamtensemble.“

Während der Bauarbeiten wer-
den die 2017 eingeschulten Grund-
schüler im Kindergarten im Ortsteil
Völlkofen unterrichtet. Dazu ste-
hen zwei Räume zur Verfügung. So-
bald der Altbau saniert ist, sollen
alle wieder in der Göge-Schule
Platz haben.

Göge-Schule
Hohentengen Mehr Platz

für die Grundschule
Hauptschule und Mittelbau
mussten weichen, dadurch
kann die Göge-Schule wachsen.
Seit Februar entsteht in Hohen-
tengen ein Neubau mit inte-
grierter Mensa für die knapp 170
Grundschüler. Im Herbst 2018
sollen die Bauarbeiten nach 18
Monaten abgeschlossen sein.
Die Gruppen- und Mehrzweck-
räume sollen mehr Betreuungs-
möglichkeiten auch außerhalb
des Unterrichts bieten.

Von Julian Fischer

HOHENTENGEN.Die Göge-Schule
in Hohentengen bekommt einen
Neubau mit integrierter Mensa. Das
neue Gebäude dient als Erweiterung
für die Grundschule. Dafür wird der
Altbau teilweise rückgebaut und sa-
niert. Dann schließt er direkt an den
Neubau an. Seit Februar sind die Ab-
bruch- und Bauarbeiten in Gang.
Die Kosten dafür belaufen sich auf
rund fünf Millionen Euro.

Im neuen Erdgeschoss befindet
sich die Mensa. Neben dem Essens-
betrieb soll sie durch flexible Raum-
einteilung auch für Veranstaltungen
genutzt werden. Durch ihr ebener-
diges Niveau schließt die Mensa di-
rekt an den Pausenhof an.

Der Ganztagesbereich ist im
Stockwerk darüber angesiedelt.
Auch hier kommen Trenn- und
Schiebewände zum Einsatz, die fle-
xible Raumgrößen ermöglichen sol-
len. Der gesamte Raum kommt ohne
Stützen aus, sodass sich bei geöffne-
ten Wänden ein weitläufiger Bereich
ergibt. Oberlichter sollen den Raum
hell und offen wirken lassen.

Angegliedert an den Ganztagsbe-
reich ist das Foyer, das gleichzeitig
den Eingangsbereich bildet. Von
dort aus gelangen die Schüler eben-
falls in den Mehrzweckraum.

Die acht Klassenzimmer befin-
den sich weiterhin im Altbau und
haben, sofern es möglich ist, einen
direkten Zugang zu den neu gestal-
teten Gruppenräumen.

„Das neue pädagogische Konzept
sieht ja vor, dass alle acht Klassen in
diesem Gebäude untergebracht
werden, während es im Neubau
Fachräume und Lernlandschaften
geben wird“, erläutert Bürgermeis-
ter Peter Rainer (CDU). Durch den
neuen Verwaltungs- und Rektor-
ratsbereich werden beide Gebäude
verbunden.

Der Pausenhof der Göge-Schule
wird durch Neu- und Bestandsbau-
ten nach außen hin abgegrenzt.
Sitzstufen im dadurch neu entstan-

Statt der geplanten Klinker erhält der Neubau aus Kostengründen eine weiße Fassade. Das
überstehende Dach bildet einen geschützten Eingangsbereich. FOTO: JOSEF PRINZ

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau mit integrierter Mensa
Bauherr:
Gemeinde Hohentengen
Architekt:
Josef Prinz, Ravensburg
Baukosten:
5 Millionen Euro

Bauzeit:
2/2017 bis Herbst 2018
Fläche:
1431Quadratmeter
Schüler:
170
Besonderheit:
Grünfläche zum Gärtnern

20 Schulbau im Land Staatsanzeiger · Freitag, 29. September 2017 · Nr. 38



Staatsanzeiger · Freitag, 29. September 2017 · Nr. 38 Schulbau im Land 21

Daten und Fakten

Maßnahme:
Neubau Blautopf-Schule,
Gemeinschaftsschule Blaubeuren
Bauherr:
Stadt Blaubeuren
Architekt:
Architekturbüro Dohle + Lose,
Braunschweig
Baukosten:
10, 5 Millionen Euro
Zuschüsse Land
Baden-Württemberg:
3,3 Millionen Euro
Bauzeit:
7/2015 bis 6/2017
Fläche:
2790 Quadratmeter
Umbauter Raum:
19 500 Kubikmeter
Beheizung:
Benachbartes Blockheizkraftwerk
Geschosszahl:
drei
Schülerzahl:
336
Besonderheiten:
Baukosten um 1,1 Millionen Euro
niedriger als veranschlagt;
Lernbüro mit 400 Quadratmetern
Fläche

Der Schulleiter der Gemein-
schaftsschule, Thomas Hilsenbeck,
ist mit dem Neubau sehr zufrieden:
„Das Konzept der Blautopf-Schule
wurde in den Jahren 2012 bis 2013
erarbeitet und ermöglichte darauf-
hin eine effektive Planung des Neu-
baus entlang des Bedarfes der späte-
ren Nutzerinnen und Nutzer“, erläu-
tert er. „Die Architektur konnte sich
der Pädagogik anpassen und nicht
umgekehrt. Verwaltung, Architektur
und Pädagogik konnten Hand in
Hand mit großer Klarheit passgenau
planen und bauen“, so Hilsenbeck.

erstellt. Damit können die Räum-
lichkeiten bei künftigem Bedarf ver-
ändert werden. Um einen Kontrast
zum Sichtbeton herzustellen, wähl-
ten die Architekten nach eigenen
Angaben für alle Türen und Wand-
verkleidungen Eichenholz, natur-
belassen und schwarz gebeizt.

Die akustischen Anforderungen
in der Blautopf-Schule sollen
durch gelochte Gipskartondecken,
ertüchtigte, strukturierte Holzver-
kleidungen und perforierte
Schrankoberflächen gewährleistet
werden.

Blautopf-Schule Neues Konzept, neue
Gemeinschaftsschule

Nach knapp zwei Jahren Bauzeit
wurde im Juli in Blaubeuren der
Neubau der Blautopf-Schule
eingeweiht. Er ist auf der Basis
des neuen pädagogischen Kon-
zepts der Gemeinschaftsschule
geplant und errichtet. Flexibili-
tät in der Raumgestaltung war
allen Baubeteiligten wichtig.

Von Ulrike Raab-Nicolai

BLAUBEUREN. Die Blautopf-
Schule in Blaubeuren hat für die
Jahrgangsstufen fünf bis zehn, für
insgesamt 336 Schüler, einen Neu-
bau bekommen. Der vom Architek-
turbüro Dohle + Lose aus Braun-
schweig geplante Bau hat drei Ge-
schosse und eine Fläche von knapp
2800 Quadratmeter.

Die Stadt Blaubeuren als Bau-
herr der Gemeinschaftsschule er-
hielt zu den Baukosten in Höhe von
10,5 Millionen Euro Zuschüsse von
3,3 Millionen Euro vom Land Ba-
den-Württemberg.

Kosten konnten
deutlich reduziert werden

Eine Besonderheit im Zusammen-
hang mit den Baukosten ist, dass sie
um rund 1,1 Millionen Euro niedri-
ger sind, als die Berechnung im Jahr
2014 vorsah. „Das Bauwerk und die
Bauausführung konnte durch eine
sehr enge Abstimmung und intensi-
ve Gespräche zwischen der Schule,
den Planern, der Projektsteuerung
und der Stadt optimiert und damit
die Kosten deutlich reduziert wer-
den“, heißt es vonseiten der Stadt-
verantwortlichen.

Im Erdgeschoss der neuen Ge-
meinschaftsschule, das man durch
einen mit Vordach versehenen Ein-
gangsbereich betritt, liegen die sich
über drei Geschosse erstreckende
Pausenhalle sowie alle musischen,
technischen und naturwissen-
schaftlichen Fachklassen. Für grö-
ßere Schulveranstaltungen bezie-
hungsweise für den Ganztagesbe-
trieb kann der Musikraum über eine
mobile Trennwand der Pausenhalle
zugeordnet werden.

Im Gebäudekern des Stahlbe-
tonskelettbaus sind die Sanitär- und
Lagerräume sowie die Technikzen-
trale untergebracht. Die Schule wird
über das nahegelegene Blockheiz-
kraftwerk mit Wärme beliefert.

Eine freie Sichtbetontreppe in
der auch von oben mit natürlichem
Licht versorgten Pausenhalle ver-

bindet die Geschosse sowohl räum-
lich als auch visuell. „Zwei zusätzli-
che Treppenhäuser in den Ecken si-
chern die erforderlichen Fluchtwe-
ge und ermöglichen schnelle Raum-
wechsel über die Geschosse hin-
weg“, heißt es in der Baubeschrei-
bung der Architekten.

Im ersten Obergeschoss ist der
Lehrer- und Verwaltungsbereich
angesiedelt. Eine weiter Besonder-
heit der Blautopf-Schule: Um einen
weiteren eingeschnittenen zweige-
schossigen Lichthof lagert sich in
diesem Geschoss das 400 Quadrat-

meter große Lernbüro an, es ist das
Zentrum der pädagogischen Neu-
ausrichtung (siehe Artikel rechts).

Holz soll Kontrast
zu Sichtbetonflächen bieten

Im zweiten Obergeschoss befinden
sich alle weiteren Klassenräume auf
einer gemeinsamen Ebene sowie
ein Multifunktionsraum.

Alle statisch notwendigen Wände
haben die Planer in Sichtbeton aus-
geführt, die nichttragenden Innen-
wände wurden in Trockenbauweise

Die Holzfassade der Blautopf-Schule in
Blaubeuren soll nach dem Willen der

Architekten Bezug zu der
atmosphärischen Lage im Park nehmen

und einen warmen sowie harmonischen
Charakter erzeugen. Sie wird durch eine

feingliedrige, grafische Lattung klar in
horizontale Fassadenbänder gegliedert.

Das Innere des Schulgebäudes ist hell
gehalten. Sichtbeton dominiert die
Wände, die Türen und Möbel sind

wahlweise naturbelassen oder schwarz
gebeizt. FOTOS: STADT BLAUBEUREN

Schulzentrum mit
Synergieeffekten
ist entstanden
BLAUBEUREN. Die Lage des Neu-
baus für die Blautopf-Schule ist
geprägt durch die umgebende
Parklandschaft mit einzelnen ein-
gestreuten Gebäuden. In unmit-
telbarer Nachbarschaft stehen das
Joachim-Hahn-Gymnasium, das
Hallenbad, die Dieter-Baumann-
Sporthalle und der evangelische
Kindergarten am Dodelweg.

Die Schule kann damit nach An-
gaben von Bürgermeister Jörg Sei-
bold (parteilos) damit auf eine her-
vorragende Infrastruktur zurück-
greifen. Es entstehe durch die
Nähe zum Gymnasium ein Schul-
zentrum, das auf Synergien bauen
könne, wie zum Beispiel eine ge-
meinsame Mensa oder dass Schü-
ler der Gemeinschaftsschule im
Anschluss an ihre zehnjährige
Schulzeit bei Bedarf ans Gymnasi-
um wechseln könnten.

„Miteinander haben wir inten-
siv über Konzepte und Baulichkei-
ten diskutiert und so den neuen
Schulstandort Blaubeuren defi-
niert. Eltern, Schüler und Bürger
waren ebenso an diesem Prozess
beteiligt wie Behörden und andere
Schulen“, sagt Seibold. (raab)

„ Lernbüro“ ist
das pädagogische
Herzstück
BLAUBEUREN. „Das Lernbüro,
das sich mit 400 Quadratmetern
Fläche im Herzen des Neubaus be-
findet, ist der Dreh- und Angel-
punkt für das Lernen an der Blau-
topf-Schule und stellt das pädago-
gisch-didaktische Herzstück der
Schule dar“, erläutert Schulleiter
Thomas Hilsenbeck.

Als eine von 30 Schulen in
Deutschland ist die Blautopf-
Schule „Pionierschule Lernbüro“.
Ein Lernbüro ist eine didaktische
Organisationsform für selbstor-
ganisiertes Lernen, wobei Schüler
Themen in Teams erarbeiten und
die traditionelle Struktur in Klas-
sen und Schulstunden zugunsten
eines Lerntags aufgelöst werden.
Die Schule stellt die Lernmittel
bereit, der Lehrer die Themen,
doch die Schüler organisieren
sich selbst. Das pädagogischen
Konzept soll es Schülern ermögli-
chen, in individuellen Geschwin-
digkeiten und Schwierigkeitsgra-
den zu lernen.

„Die Blautopf-Schule kann nun
räumlich aus dem Vollen schöpfen
und ihre Schülerinnen und Schü-
ler gemäß ihrem Leitbild ‚Schü-
ler.Stärken‘ ein individuelles und
personalisiertes Lernangebot er-
möglichen“, so Hilsenbeck. (raab)
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ter formen nach Angaben der Archi-
tekten ein Raster, das auf den Gelän-
deverlauf und auf die Gebäudeorien-
tierung Rücksicht nimmt.

Im Inneren des Neubaus herr-
schen Holz und gestrichene Flä-
chen vor. Glatte Wandoberflächen,
Parkettboden und große Glasflä-
chen sollen die Klarheit der Gebäu-
deorganisation widerspiegeln. Mö-
bel und Bauteile wie Fensterbänke,
Türen und Treppengeländer sind
aus Holz. „Sie bilden eine schlichte,
geradlinige Ausstattung der Innen-
räume“, heißt es vonseiten der
Stadt Ulm.

Das Schulgebäude wurde als
Passivhaus mit den damit verbun-
denen Anforderungen an die ther-
mische Gebäudehülle und an die
Vorgaben hinsichtlich der techni-
schen Ausstattung gebaut. Eine
mechanische Be- und Entlüftung
ist ebenso ein Bestandteil wie die
Wärmerückgewinnung und auch
die ressourcenschonende Versor-
gung mit Fernwärme.

Unterricht überwiegend in Mathe,
Deutsch und Fremdsprachen

In der kleinen Sonderschule am Ul-
mer Safranberg werden kranke Kin-
der und Jugendliche unterrichtet,
die länger im Krankenhaus behan-
delt werden müssen und deshalb zu
Hause Unterricht versäumen. Der
Großteil der knapp 100 Schüler im
Alter von 6 bis 18 Jahren kommt von
der benachbarten Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie. Unterrichtet wer-
den sie in allen Schularten, überwie-
gend in den Fächern Mathematik,
Deutsch und Fremdsprachen.

Hans-Lebrecht-
Schule Neubau für Unterricht

von kranken Kindern
Die Stadt Ulm hat für ihre Son-
derschule für kranke Kinder auf
dem Gelände der Klinik für Kin-
der- und Jugendpsychiatrie/-
psychotherapie der Universität
Ulm einen Neubau errichten las-
sen. Knapp hundert Kinder und
Jugendliche lernen dort und im
benachbarten Villenaltbau.

Von Ulrike Raab-Nicolai

ULM. Die Hans-Lebrecht-Schule in
Ulm, eine Sonderschule für Kranke,
Kinder- und Jugendpsychiatrie, hat
einen Neubau bekommen. Das ein-
schließlich aller Aufwendungen
rund 3,2 Millionen Euro teure Ge-
bäude im Passivhausstandard
schließt westlich an die Lebrecht-
Villa an. Es bietet mit 565 Quadrat-
metern Nutzfläche Platz für 14 neue

Unterrichtsräume, einen Bewe-
gungs- und einen Werkraum sowie
Zimmer für Verwaltung, Lehrer,
Schulleitung und Lernmittel.

Die Sonderschule, die es seit fast
30 Jahren gibt, ist im früheren
Wohnhaus der Fabrikantenfamilie
Lebrecht am Safranberg unterge-
bracht. Aufgrund der Platznot der
Schule wurde dort im Garten bereits
vor einigen Jahren ein Behelfsbau
aufgestellt.

Am 21. Februar hat die Stadt Ulm
als Trägerin das neue Schulhaus auf
dem Gelände des Universitätsklini-
kums, genauer der Klinik für Kinder-
und Jugendpsychiatrie/-psychothe-
rapie, eingeweiht. Nach einem Ar-
chitektenwettbewerb war das Archi-
tekturbüro Mühlich, Fink & Partner
aus Ulm mit der Planung, Ausschrei-
bung und Bauleitung beauftragt
worden.

Der L-förmige Baukörper des
Neubaus „umschließt mit respekt-

vollem Abstand das offene Ende der
benachbarten Lebrecht-Villa, deren
bauliche Dominanz dabei bewahrt
wird“, erläutert eine Sprecherin der
Stadt Ulm. Er schiebt sich in den
Hang hinein und wird von der Ein-
geschossigkeit der Eingangsebene
zum dreigeschossigen Schulbau.

Kleinteilige Raumgliederung
für kleine Schülergruppen

Die Schüler gelangen über zwei
überdachte Eingänge barrierefrei in
den Neubau. Große Fenster belich-
ten die, der Nutzung von kleinen
Gruppen entsprechenden kleinteili-
gen Räume. Alle Klassen-, und Büro-
räume sind in Richtung Süden und
Westen ausgerichtet, die Gruppen-
räume sind dazwischen platziert.
Der Flur, der alle Räume sowohl auf
dem Geschoss als auch vertikal, über
eine Treppe verbindet, bietet einen
Ausblick zur historischen Villa .

Alle Klassenräume sind durch Tü-
ren entlang der Fensterfront direkt
miteinander verbunden, wodurch
neben der optimalen Schülerbe-
treuung auch der zweite Rettungs-
weg gewährleistet ist.

Einen zusätzlichen Zugang zum
Garten bietet die Hoffläche im Zwi-
schengeschoss, welche an drei Sei-
ten eingefasst ist. Eine schmale
Treppe verbindet diese Zwischen-
ebene mit dem Eingangshof und bil-
det gleichzeitig eine bauliche Fuge
zur Lebrecht-Villa.

Die Fassade des Stahlbetonbaus
mit ihren offenen und geschlosse-
nen Flächen bieten Schülern und
Lehrern sowohl geschützte Bereiche
als auch Ausblicke. Die großen Fens-

Die Fensterbrüstungen sind niedrig gehalten, damit die Schüler auch im Sitzen einen Blick
nach draußen haben. FOTO: STADT ULM

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau für die Hans-Lebrecht-Schule,
Ulm
Bauherr:
Stadt Ulm
Architekt:
Mühlich, Fink & Partner, Ulm
Baukosten:
rund 3,2 Millionen Euro

Bauzeit:
8/2015 bis 12/2016
Fläche:
565 Quadratmeter
Besonderheit:
Sonderschule für kranke Kinder und Ju-
gendliche auf dem Gelände des Univer-
sitätsklinikums Ulm; Passivhausstan-
dard

Schulzentrum
Kuhberg Masterplan der Stadt Ulm ist

Grundlage der Sanierungen
Zwei Bauabschnitte und Inves-
titionen in Höhe von 27 Millio-
nen Euro sind für die Sanie-
rungsarbeiten am Schulzentrum
Kuhberg in Ulm notwendig. Bis
Ende 2018 sollen sie abge-
schlossen sein. Im Vorfeld hat
die Stadtverwaltung einen Mas-
terplan erstellt.

Von Ulrike Raab-Nicolai

ULM. Das Schulzentrum Kuhberg
in Ulm wird saniert und erweitert. In
einem ersten Bauabschnitt zwi-
schen Juli 2015 bis Januar dieses
Jahres wurde am Gebäude B 1 ge-
baut, das zunächst entkernt werden
musste. In ihm ist nun wieder die
Robert-Bosch-Schule, eine Techni-
sche Berufsbildende Schule, unter-
gebracht. Das Gebäude wurde im
Jahr 1965 errichtet. Es steht nicht
unter Denkmalschutz, ist vierge-

schossig, hat ein Kellergeschoss und
einen zurückversetzten Technik-
aufbau auf dem Dach.

Mit der Objektplanung hat die
Stadt Ulm das Büro agn aus Lud-
wigsburg beauftragt. Die Priorität
der Sanierung lag auf der Fassaden-
erneuerung, der technischen Ge-
bäudeausrüstung sowie dem In-
nenausbau.

Die Anordnung der Räume, der
Funktionseinheiten und der Wege
auf einer Fläche von 9213 Quadrat-
metern konnten nach Angaben ei-
ner Sprecherin der Stadt bis auf we-
nige Ausnahmen erhalten bleiben.
Dies verdeutliche die Qualität des
ehemaligen Entwurfs.

Wesentlicher Planungsbestand-
teil war eine energetisch hochwerti-
ge Gebäudehülle mit dem Ziel,
Energie einzusparen und dabei das
äußere Erscheinungsbild zu erhal-
ten. Die Architekten erneuerten das
Flachdach und errichteten eine
Pfosten-Riegel-Fassade mit hoch-

wertiger Isolierverglasung. Im Erd-
geschoss wurde in Teilbereichen
ein hinterlüftetes Sichtmauerwerk
mit Wärmedämmung gebaut.

Durch den vollständigen inneren
Rückbau konnten die Planer die er-
forderlichen Brandschutz- und Un-
fallverhütungsmaßnahmen umset-
zen. Da neue Fluchtwege notwen-
dig waren, wurden zusätzliche Ver-
bindungstüren eingebaut. 13 Mil-
lionen Euro investierte die Stadt in
diesen Bauabschnitt.

Derzeit läuft mit dem zweiten
Bauabschnitt die energetische Er-
neuerung des Gebäudes S 1, in dem
die Steinbeis-Schule untergebracht
ist. Bis Dezember 2018 sollen die Ar-
beiten fertiggestellt sein, die 14 Mil-
lionen Euro kosten werden. Grund-
lage der Maßnahmen ist ein Master-
plan der Stadt, der zentrale Belange
der Schulen, des Sports und des Ver-
kehrs mit Themen der Quartiersent-
wicklung und der übergeordneten
Stadtentwicklung verknüpft.

Blick in die Mensa des Schulzentrums Kuhberg; sie wurde im Jahr 2014 in Betrieb
genommen und gibt täglich 800 Essen aus. FOTO: STADTARCHIV ULM

Vier Schulen
an einem
Schulzentrum
ULM. Das Schulzentrum Kuhberg
ist ein städtisches Schulzentrum
der Stadt Ulm. Es entstand Anfang
der 1970er-Jahre im Rahmen des
zweiten Ulmer Modells. Mit rund
8000 Schülern gehört es zu den
größten Schulzentren in Baden-
Württemberg.

Mehrere eigenständige Schulen
haben auf dem Campus ihren
Standort. An der Robert-Bosch-
Schule werden rund 3500 Schüler
in Fahrzeug-, Informations- und
Metalltechnik unterrichtet. Au-
ßerdem gibt es die Anna-Essinger-
Realschule Ulm mit rund 500
Schülern sowie das Anna-Essin-
ger-Gymnasium, das rund 850
Schüler besuchen. 3000 Schüler
hat die gewerbliche Ferdinand-
von-Steinbeis-Schule. (raab)

Daten und Fakten

Maßnahme:
Erweiterung und Sanierung
Schulzentrum Kuhberg, Ulm
Bauherr:
Stadt Ulm
Architekt:
agn, Ludwigsburg
Baukosten:
27 Millionen Euro
Bauzeit:
7/2015 bis 12/2018
Fläche:
rund 21 000 Quadratmeter
Bauabschnitt eins:
Gebäude B 1 der Robert-Bosch-Schule
Bauabschnitt zwei:
Gebäude S 1 der Ferdinand-von-
Steinbeis-Schule
Besonderheit:
Masterplan der Stadt Ulm, der die Be-
lange der Schulen, des Sports und des
Verkehrs mit Quartiers- und der Stadt-
entwicklung verbindet
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städtischen Holzhackschnitzel-
Heizanlage. Um das Energiekon-
zept stimmig zu halten, wurde die
Beleuchtung in LED-Technik aus-
geführt, so die Stadt.

Ein Anlass, die Sporthalle zu ver-
größern, war das sich ständig erwei-
ternde Bildungsangebot der berufli-
chen Schulen des Alb-Donau-Krei-
ses, die sich in Ehingen befinden.
Deshalb reichte die Kapazität der
Sporthalle nicht mehr aus, um einen
Unterricht anzubieten, der heutigen
Maßstäben entspricht, heißt es von-
seiten der Stadt. Der Alb-Donau-
Kreis beteiligte sich mit 2,75 Millio-
nen Euro an den Baukosten für die
neue Halle und sichert sich damit
ein Nutzungsrecht, insbesondere
für die in der Nähe gelegene Kauf-
männische Schule.

Gleichzeitig führt die Erweite-
rung nach Angaben einer Spreche-
rin der Stadt Ehingen zu einer deut-
lichen Verbesserung der Angebote
für die Ehinger Sportvereine sowohl
im Spiel-, als auch im Übungsbe-
trieb außerhalb der Schulzeiten.

Eine Besonderheit in Ehingen:
Zwei Webcams zeigten den Bürgern
den aktuellen Baufortschritt und in-
formierten über die Bautätigkeit
während der Rohbauarbeiten.

Johann-Vanotti-
Gymnasium Sporthalle um

zwei Felder erweitert
Die alte Einfeldsporthalle des
Johann-Vanotti-Gymnasiums
Ehingen ist saniert und erweitert
worden. Die Schüler und viele
kleine und große Vereinssportler
können die Halle seit der Ein-
weihung am 15. September
nutzen. Auch für ausreichend
Publikum ist Platz: 1500 Zu-
schauer können dem Sportge-
schehen folgen.

Von Ulrike Raab-Nicolai

EHINGEN. Aus der Einfeld-Sport-
halle des Johann-Vanotti-Gymnasi-
ums ist eine multifunktional nutz-
bare Dreifeld-Halle geworden. Im
Februar 2015 hatte der Gemeinde-
rat der Großen Kreisstadt Ehingen
entschieden, die Sporthalle zu er-
weitern. Die Gesamtkosten betra-
gen rund 10,5 Millionen Euro.

Schlüsselfertige Erstellung
der Sporthalle beauftragt

„Mit der Maßnahme erweitert die
Stadt ihre Hallenkapazitäten für
die städtischen Schulen bedarfsge-

recht“, erläutert eine Sprecherin.
Die Sporthalle wird künftig auch
von Schulen des Landkreises Alb-
Donau sowie von städtischen Kin-
dergärten und den Ehinger Verei-
nen genutzt.

Über ein europaweites, nicht of-
fenes Verfahren mit vorgeschalte-
tem öffentlichem Teilnahmewett-
bewerb wurden die Generalüber-
nehmerleistungen zur Erweiterung
der Sporthalle ausgeschrieben. Ein
Unternehmen hat hierfür ein Ange-
bot abgegeben. Der Gemeinderat
vergab an die Firma Matthäus
Schmid aus Baltringen die komplet-
te Leistung für die schlüsselfertige
Erstellung der Sporthalle. Die Arbei-
ten begannen im Juli 2016 und sind
seit September abgeschlossen.

1500 Zuschauer fasst die neue
Sporthalle einschließlich der mobi-
len Tribünen. Sie hat eine Fläche
von 3300 Quadratmetern und ist
aus Betonfertigteilen konstruiert.
Die dazugehörige Cafeteria bietet
150 Steh- und 150 Sitzplätze und ist
als Stahl-Holzkonstruktion errich-
tet. Alle Sportarten wie Fußball,
Basket- und Handball können in
der Halle gespielt werden. Sie soll
vom Basketball-Zweitligisten Stee-
ples für Heimspiele genutzt werden

und auch Handballturniere sollen
künftig dort stattfinden.

Während der Bauarbeiten
schützte die Baufirma die bestehen-
de Halle mit einer Holzwand. Sie
wurde im Zuge der Maßnahme sa-
niert. Die Schüler des Johann-Va-
notti-Gymnasiums wichen in dieser
Zeit in die alte Turnhalle auf dem
Schulgelände aus.

Energieaufwand und Folgekosten
minimieren

Im Zug des Projekts „Nachhaltige
Stadt Ehingen (Donau)“ entschied
man sich nach Angaben der Stadt
für eine aufwendige Lüftungsanla-
ge mit Erdreichwärmetauscher.
Diese wärmt 40 000 Kubikmeter
Frischluft im Winter vor und bläst
sie im Sommer gekühlt in die Halle
ein. Die Fenster müssen dann
selbst bei Großveranstaltungen
nicht geöffnet werden. Auf diese
Weise soll der Energieaufwand mi-
nimiert und in der Folge die Be-
triebskosten in Zukunft möglichst
niedrig gehalten werden.

Die noch erforderliche Restwär-
me und die Warmwasserbereitung
kommen über eine Nahwärmelei-
tung der in der Nähe gelegenen

Die Zuschauer können das Geschehen auf dem Spielfeld von den Tribünen der Dreifeldsporthalle verfolgen. FOTOS: STADT EHINGEN

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Erweiterung der Einfeldsporthalle des
Johann-Vanotti-Gymnasiums Ehingen
zur Dreifeldsporthalle
Bauherr:
Stadt Ehingen
Architekt:
Generalunternehmer
Matthäus Schmid, Baltringen
Baukosten:
rund 10,5 Millionen Euro
Kostenbeteiligung Alb-Donau-Kreis:
2,75 Millionen Euro

Bauzeit:
7/2016 bis 9/2017
Fläche:
3300 Quadratmeter
Zuschauerplätze:
1500
Cafeteriaplätze:
150 Sitzplätze, 150 Stehplätze
Besonderheit:
Schlüsselfertige Erstellung; Planung
mit Building Information Modeling
(BIM); aufwendige Lüftungsanlage
mit Erdreichwärmetauscher

Digitaler Planungsprozess
war laut Stadt erfolgreich
Generalübernehmer arbeitete mit BIM-Methode

EHINGEN. Nach der Bauantrags-
planung wurde nach Angaben der
Stadt Ehingen vom Generalüber-
nehmer die komplette Planung (Ar-
chitektur, Tragwerk, Heizung, Lüf-
tung und Sanitär sowie Elektro) in
der BIM-Methode geplant.

BIM steht für Building Informati-
on Modeling. Damit werden um-
fangreiche Daten rund um ein drei-
dimensionales Modell digital er-
fasst, um sie für sämtliche Pla-
nungsprozesse nutzbar zu ma-
chen. So sollen Fehler in der Pla-
nung minimiert, Mehrkosten bei
Planänderungen beziffert und Op-
timierungen in der Bauzeit sowie
mehr Qualität in der Bauausfüh-
rung erreicht werden.

Für die Baumaßnahme an der
Sporthalle Ehingen bedeutete dies,
dass nach Erstellung des Trag-
werksmodells dieses durch die Ar-
chitektur und die Komponenten
der technischen Gebäudeausrüs-
tung bis ins kleinste Detail weiter-
entwickelt wurde. Parallel hierzu
fanden kontinuierlich Kollisions-

prüfungen statt, bei denen wider-
sprüchliche Planungsdaten ausfin-
dig gemacht wurden.

Dies zeigte sich, so eine Spreche-
rin der Stadt, sowohl bei der um-
fangreichen Haustechnik als auch
den großen Dimensionen des Erd-
wärmetauschers besonders für die
Abstimmung der Durchbrüche im
Rohbau als sichere Grundlage. Mit
dieser Planungsmethode konnte
bereits zu einem sehr frühen Zeit-
punkt, nahezu fotorealistisch, der
Innenraum und Möglichkeiten zur
Gestaltung, wie zum Beispiel Farb-
konzepte, präsentiert werden.

Nach einer Gesamtprozessana-
lyse wurde ein Meilen- und Pha-
senterminplan erarbeitet. Dieser
war Grundlage für die wöchentli-
chen Besprechungen, bei welcher
sich die Projektleiter und Planer so-
wie die Obermonteure abgestimmt
haben. „Dies gab dem Bauablauf
eine hohe Stabilität und nur so war
es möglich, die enge Bauzeit von ei-
nem Jahr einhalten zu können“, zu
die Sprecherin. (raab)

Große Fenster lassen viel Licht in die neue Sporthalle des Johann-Vanotti-Gymnasiums,
die auch anderen Schulen und Vereinen zur Verfügung steht.

1000 Schüler lernen
am Gymnasium
Schule wurde bereits im Jahr 1686 gegründet

EHINGEN. Das staatliche Johann-
Vanotti-Gymnasium Ehingen wird
von etwa 1000 Schülern besucht.
Die heutige Ganztagsschule mit of-
fenem Angebot hat eine lange Tra-
dition. Gegründet wurde die Schule
1686 als Benediktinerkolleg von
Zwiefalter Mönchen.

Ihren Namen verdankt sie Jo-
hann Vanotti, der von 1814 bis
1828 Pfarrer und Dekan in Ehin-
gen war und auch als bedeutender

Heimatforscher gilt. Eine Beson-
derheit des Gymnasiums ist sein
Fremdsprachenangebot: Neben
Latein und Griechisch können die
Schüler Englisch, Französisch,
Spanisch und Chinesisch lernen.
In Chinesisch legten bereits Schü-
ler ihr Abitur ab.

Fast die Hälfte aller Schüler
nimmt nach Angaben der Schullei-
tung an Zusatzangeboten außer-
halb des Unterrichts teil. (raab)
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